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Der omnt Feinv. 


it Stimmeneinhelt, ſtand am fünften Maimorgen in der Zei⸗ 

tung, hat das Kabinet (Präſidenten und Direktoren, Cen» 
tral- und Provinzialregirung) des Großen Volksreiches China 
(Ta Chung» Hua-Min-Ruo) beſchloſſen, dem Deutſchen Reich 
den Krieg zu erklären. Der zwölfte Feind. Deſſen Beſchluß hebt 
die Kopfzahl der uns feindlichen Volks maſſen über die Hälfte der 
zweiten Menſchenmilliarde hinaus. Das Auge des Gebächtniſſes 
fliegt über vier Jahriauſende, dunkle und helle, hin: und findet 
auf fo ungeheurer Strecke nirgends eine Spur, die zu ſchließen er» 
laubt, daß China aus freiem Willen eine nennenswerthe Macht 
angegriffen habe. Als der Weſtwelt der Name des Landes (in 
der Armenierſprache Zunia oder Zenaſtan) zum erſten Mal ins 
Ohr klingt, hört es, dort, in der Erdmitte, wohne ein reiches Volk, 
das Seide ſpinne und den Frieden inbrünſtiger als irgendein an⸗ 
deres Gut liebe. In Chinas Frieden ſehnt aus dem Waffenlärm 
des Hunnenlagers die Fürſtentochter ſich heim, deren Klagelied 
Jofeph de Guignes uns bewahrt hat., Rohes Fleiſch zur Stillung 
des Hungers, ſaure Milch nur, den Durſt zu löſchen, und eines 
Zeltes vom Wind bewegte Wände ſtatt der ſchützenden Mauern 
unſeres Palaſtes! So lebe ich, ſeit die Eltern mich einem Barbaren 
zu Wärmung und Gekos hinwarfen. Wüchſe mir eines Vogels 
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Fittich: wie gern flöge ich, in freudiger Eile, in den Duft der fried. 
Iich blühenden Heimath zurück!“ Die im dritten Jahrhundert vor 
dem Chriſtus geſchichtete Große Mauer, von der die Vordrangs⸗ 
wuth nördlicher Horden abgeprallt, weſtwärts gewendet und in 
die von der Geſchichte als Völkerwanderung verzeichnete Bewe⸗ 
gung getrieben worden war, die aus drei Stücken gefügte Weiße 
Wand hemmte den Hunnenſtrom nicht. Er wälztſich über die Reis⸗ 
felder, die ſonnigen Stätten der Seidenzucht, ertränkt Chinas un⸗ 
ter dem Helm, im Panzer eingeſchlafene Wehrmannſchaft und 
zwingt den Ratfer in demüthige Unterwerfung. Und der Mongole 
begnügt fi) als Sieger nicht mit Geld» und Waarentribut: weil 
ſeinem Volk im Strudel wũſter Raubzũge das Weib zu raſch ab⸗ 
genütztem Werkzeug und geſchundenem Haus thier wird, geſund 
relfender Nachwuchs eben ſo wie lechzendem Geſchlechtsſinn die 
Weide fehlt, fordert und empfängt er aus dem überwundenen 
Land ganze Heerden der ſchönſten Mädchen. Die müſſen dem Kitzel 
des häßlichen, ſchmutzigen Tataren ſich hinſpreiten und in ihrem 
Schoße ſeinen Samen bis in den Erntetag tragen. Selbſt dieſe 
Schmach weckt in den Vätern, Brüdern, Verlobten nicht den Wil- 
len zu Rache und Krieg. Zweimal wurden die Hunnen Chinas Her- 
ren. Zwar bequemten manche Theile der Horde mählich ſich in die 
Sitten der neuen Heimath; doch ihr Führer war erſt nach dem uns 
ter der Regirung des Wut⸗Ti erſtrittenen Chineſenſteg bereit, knie⸗ 
end den Treueid zu ſchwören und aus der Hand des Kaiſers das 
Siegel, das Sinnbild der Lehnspflicht, anzunehmen. Wenn von 
den Bergen her Feuerzeichen rufen, muß der zuvor Ausgemuſterte 
nach der Waffe greifen. Die aber iſt ihm ſtets Laſt, niemals Ehre. 
Höret ihn ſingen! „So weit muß ich wandern, über hohes Gebirg, 
durch breite Thäler, und ſäße, ftati Streit zu ſuchen, viel lieber doch 
im friedlichen Vaterland und labte mich an dem Wohlgeruch un⸗ 
ſerer Tſchunghwa, der aus ſtiller Erdmitte erwachſenen Blume! 
Noth ſehen wir ringsum, Nöthe müſſen wir, widerwillig, ſchaffen; 
wann welft, wie jede Pflanze unter dem Himmel, der Tag, der uns 
in ruheloſe Qual kettet? Wie dem Kraut die Sonne, fo fehlt hier 
dem Manne das Weib. Dürfen wir Gewaffnete uns noch der 
Menſchheit zuzählen? Nicht Tiger bin ich, nicht Rhinozeros: durch 
Wüſte muß ich dennoch immerzu; warum gebt Ihr dem armen 
Kriegertroß vom Morgen bis zum Abend keine Ruh? Iſt einer 
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Schlacht nicht auszuweichen, fie auch nicht durch Einzelkämpfe 
Auserwählter zu erſetzen, dann ſchaaren die Streitwagen ſich in 
die Mitte der Walſtatt, die Schleuderer und Bogenſchützen bils 
den die Flügel des Wehrkörpers und alle Willenskraft wird zu 
raſcher Beendung des Ringens eingeſetzt. Der Gefallene gilt, noch 
wenn ihn unwiderſtehlicher Zwang ins Gefecht trieb, als Held und 
wird feierlich beſtattet. Ein Stehendes Heer wurde erſt unter der 
Thang⸗Dynaſtie, im ſiebenten nachchriſilichen Jahrhundert, ges 
ſchaffen. Angewandelt aber blieb auch dadurch die Weltanſchau⸗ 
ung, der jeder Krieg, ſelbſt der in Sieg führende, ein Uebel ſcheint. 

Weil er die Ruhe, die Harmonie, das vom Himmel gewollte 
Gleichmaß des Lebens ſtört und Unvernunft auf den Herrſcherſitz 
hebt. China ift das Reich arbeitſamer Bürgerlichkeit; ift vom Him⸗ 
mel zum Staat geformt, wird von Himmelsmacht beherrſcht und 
lebt nicht von eines perſönlichen Gottes noch gar von eines Men⸗ 
ſchen Gnade, ſondern von eines aus dem Allwalten abstrahirten 
Gedankens, der die Wittel zu gewaltſamer Eroberung weder 
braucht noch wünſcht. Der Himmel will Ordnung, Ruhe, Ver- 
nunſt; will nicht, daß fein Sohn, der Kaifer von China, nach freiem 
Belieben die Reichsgrenze vorrücke und fremdes Volk in läſtiges 
Joch ſchirre. Wie könnte er Krieg wollen? Der ſchmiedet alle 
Gewalt in die Hand irgendeines Kräftigen, deffen Willkür fortan 
gebietet. Ohne Schranke; gerade in höchſter Landesgefahr ohne 
Hemmung. In ſolcher Zeit reckt der Soldat, der zu Kampf ge⸗ 
dungene Waffenknecht, ſich über den Bürger auf, der ihn nährt; 
und der Leib des Staates wird zerrüttet, ſelbſt wenn dem Heer 
die Ueberwindung des Feindes gelingt. Der Verletzung heiligſter 
Pflicht aber iſt ſchuldig, wer Machterhöhung, Eroberung mehr liebt 
als die Ruhe, den Wohlſtand der Lands mannſchaft. Die Große 
Mauer iſt Chinas Symbol: ſo weit ſoll, nicht um eines Zolles 
Breite weiter will es reichen. Nur einen Eroberer ehrt es: den 
Gedanken, von dem Fremde in Sehnſucht nach dem Blüthenſegen 
der Tſchunghwa ei brengen, Nur Kaiſer, die ihm den Frieden er- 
hielten, hat es geprieſen und niemals dem Entſchluß zu Krieg, nie 
der Kunde von Sieg zugejauchzt. Von frommem Drang nach Fries 
Ddenswahrung, von feinſter Menſchlichkeit zeugen die uralten, heute 
moch giltigen Kriegsartikel des Feldherrn Sema. „Vor dern Ents 
schluß zu Krieg muß das Volk gewiß fein, daß es redlich für das 
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Recht kãmpfen und fid niemals von den Grundſätzen der Menſch⸗ 
lichkeit löſen werde. Menſchenleben darf nur opfern, wer nicht 
zweifeln kann, daß, wenn ers nicht thäte, noch mehr Menſchen 
ums Leben kämen; nur, wo das Wohl der Geſammtheit es be» 
fiehlt, darf Einzelnen Weh bereitet werden. Deshalb darf nur 
harte Nothwehrpflicht uns die Waffen in die Hand drucken; und 
noch im Kampf müſſen wir den Feind lieben, der Stimme menſch⸗ 
licher Tugend lauſchen, die Kraft im Zügel halten und weniger 
an uns etwa erlangbaren Vortheil als an die Pflicht denken, den 
wider uns ſtreitenden Völkern die Ruhe, das köſtlichſte Men⸗ 
ſchengut, zurückzugeben. In Sonnenbrand und grimmigem Froſt, 
in den Jahreszeiten der Ausſaat und der Ernte, in Tagen der 
Hungersnoth, Seuche, Landestrauer führen geſittete Völker nicht 
Krieg. Auch nicht, ehe ſie jeden Weg zu Friedenswahrung be⸗ 
ſchritten, jede Vermittlerkunſt genützt und ehrlich Alles verſucht 
haben, was dem Volk den Krieg erſparen könnte. Unſittlich ifi er, 
wenn Ehrgeiz, Selbſtſucht, Rachgier ihn erwirkt hat; und noch der 
nothwendige, nicht vermeidliche dem Leib des Volkes nie gelinder 
als dem Einzelkörper ſchwere Krankheit. Der menſchlich Empfin⸗ 
dende bequemt fid in jeden Vergleich, der die Ehre und Lebens. 
fähigkeit der Nation ungeſährdet ließe. Muß aber Krieg fein, fo 
iſt jeder Kämpfer ein Werkzeug des Himmels. Der wird Jeden 
ſtrafen, deſſen Miſſethat zu ihm aufſchreit. Vergießet nicht mehr 
Blut, als das Gemeinwohl befiehlt; ſchonet die Menſchen und 
ſinket niemals in Grauſamkeit. In fremdem Land habt Ihr die 
dort webenden Geiſter zu achten und dürft nichts ihnen Leidiges 
thun: weder durch Reisfelder und durch andere Pflanzung mars 
ſchiren noch Fruchtbäume fällen und Wälder ausholzen; weder 
Hausrath und Ackergeräth nehmen noch Hausthiere peinigen, tös 
ten oder gar Euch aneignen. Feldfrucht oder Häuſer durch Feuer 
zu vernichten, ift ſelbſt unter dem Druckfeindlichen Wülhens nicht 
erlaubt. Eben fo wenig, die Mauern eroberter Städte, die Häufer- 
und Habe der darin wohnenden Bürger zu zerſtören. Alles Kunſt⸗ 
werk fei beſonderer Sorge empfohlen. Nie dürft Ihr Wehrloſe⸗ 
angreifen, nie einem Greis oder Kind Hilfe weigern noch je zau⸗ 
dern, nach der Schlacht die Verwundeten zu betreuen; denen aus 
dem Felndesheer ſoll ſtets die ſelbe Pflege werden wie unferen. 
Iſt ein verwundeler Feind wieder rüſtig, ſo ſendet ihn, mit relch⸗ 
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Achem Reiſegeld, in die Heimath zurück, auf daß er die Bangniß 
der Verwandten ende und unter feinen Volksgenoſſen als ein 
Zeuge Eurer Menſchlichkeit wandle. Das Handeln des Heeres 
und ſeiner Glieder darf nie einen Zweifel an der Ueberzeugung 
nagen laffen, daß es nur zum Zweck der Volksvertheidigung die 
Waffen trägt; befleckt es fid mit dem Makel unmenſchlicher Grau- 
ſamkelt, fo ſchändet es die Ehre des Volkes, des Fürſten, des gans 
zen Reiches, dem es zu Dienſt und würdigem Ruhm fein folte. 
Nicht an Frau und Kind, an Sippſchaft und Vortheil darf der 
Krieger denken; jeder ſeiner Gedanken iſt dem Staat verpflichtet, 
der ihm ſein Schwert gab und den er in Ehre erhalten muß. Weh 
ihm, wenn er vergäße, daß unter dem Himmel nichts Anderes dem 
Werih des Menſchen gleicht, wenn er Menſchenblut unnöthig, 
unnützlich verſpritzte und eines Menſchen Leid verlängerte, wo 
Er es kürzen konnte! Und nicht milder darf das Urtheil über Den 
lauten, der einen Krieg in die Länge zieht, weil feine Beſitzgler 
moch größere Eroberung, noch höheren Machtzuwachs erſtrebt. 
Der vernünftige, des Himmelsſegens würdige Menſch wird den 
Krleg enden, des Friedens Rückkehr ſogar mit Geldopfern er⸗ 
Taufen, auch wenn der Ertrag hinter der Hoffnung bleibt.“ 

Wie kam das Volk ſolcher Weltanſchauung in den Entſchluß, 
dem Deutſchen Reich den Krieg zu erklären? Was vernahm es 
Don dieſem Reich, von den Deutſchen? Als Li-Hung⸗Tſhang, der 
Bicelönig von Pe. Tſchili, in Europa war, ließ ich in erdichteten 
Briefen an einen Bruder ihn hier von ſeinem Erlebniß berichten. 

» Als die gute Mutter geſtorben war, ſahen wir einander zum 
erſten Mal wieder und tauſchten, wie Geſchwiſter zu thun pflegen, 
die nach vieljähriger Trennung an der Leiche der Mutter einan⸗ 
der begegnen, Rindheiterinnerungen aus. Wir ſprachen viel von 
unſerem Vater, dem armen, ſcheuen Gelehrten, der ſich plagen 
mußte, um uns durchzubringen, von den friedlichen Abenden am 
Jang⸗tſe⸗kjang, der unſere Helmath befruchtet, und von den ſchönen 
Jahren, die wir auf der Hanlin⸗Hoch ſchule in Peking durchlebten. 
Du, lieber Li, hatteſt immer mit einem leiſen Neid, den aber viel 
Liebe verſüßte undder nie gehäſſig war, auf den jüngeren Bruder 
geſehen, weil ich leicht lernte, meinen Meng⸗Tſe gründlich kannte, 
die Worte des Höheren Menſchen auswendig wußte und die vier⸗ 
Zgigtauſend Verſe, deren Beſitz erft die wahre Vollkommenheit ver⸗ 


150 Die Zukunft. 


bürgt, beinahe ohne Stocken herſagen konnte. Ich war ja immer [ho 
ein Blschen Dichter und Philoſoph, durfte mich ſtolz zu den Gebil⸗ 
deten rechnen, die von den rothborſtigen Barbaren des Weſtens 
verächtlich Literaten genanntwerden, und konnte deshalb bei uns, 
wo der Literatus hoch geſchätzt wird, raſch vorwärts kommen. Wir 
haben, Beide, keine Anlage zu Eitelkeit; aber es überrieſelte uns, 
mliten in tiefſter Trauer, damals doch wonnig, wenn wir auf une- 
feren Lebensweg zurückſahen. Höher hinauf konnte er mich wenig ⸗ 
ſtens nicht mehr führen: darüber waren wir einig, als wir nach 
alter Sitte beim Tode der Mutter aus allen Ehren und Aemtern 
ſchieden und uns in das Erbbegräbniß unſerer Familie zurück⸗ 
zogen, um dort in Sack und Aſche nur der Trauer zu leben. Ich 
hielt meine Laufbahn für beendet und lächelte im Stillen manch⸗ 
mal über die lärmende Freude der Oppoſition, die den Verhaßten, 
den ihre Wahnvorſtellung allmächtig glaubte, nun beſeitigt fab. 
Und als dann blitzplötzlich der Erlaß erſchien, in dem der Kaiſer 
mit dem Scharlachſtift verfügte, ich ſolle ſchon nach drei Monaten 
die Trauer ablegen und in meine Aemter zurückkehren, als ich von 
Dir Abſchied nehmen mußte und wieder in Tientſin, in meinem 
Gouvernement Pe. Tſchili, war, da mußte ich erft recht ficher an» 
nehmen, den Gipfelpunfit der Ehren erreicht zu haben. Noch nies 
mals, feit Fuhi und Pao das ſchwarzhaarige Volk beherrſchten, 
war einem Unterthanen ſolche Aus zeichnung widerfahren; noch 
nie waren auf kaiſerlichen Befehl Trauergebräuche unterbrochen. 
worden. Wie ein ſiegreicher Feldherr zog ich in meine treue Pro⸗ 
vinz ein und die Feinde mußten knirſchend erkennen, daß die Macht 
Lis, des Schrecklichen, noch nicht gebrochen fei. Ich bin auch feite 
dem oft von der Huld unſeres Allerhöchſten Herrn begnadet, bin 
nach Peking berufen und zum Kanzler ernannt worden, aber eine 
noch höhere Auszeichnung, als ich ſie nach dem Tode der Mutter 
empfangen hatte, ſchien mir nicht mehr erreichbar. Deshalb er⸗ 
innere ich mich jetzt fo oft der fernen Zeit, die wir gemeinſam ver⸗ 
lebten. Denn fett ich meine große Reife angetreten habe, ſehe ich 
Dinge, die ich zuvor nicht für möglich gehalten hätte. Kaiſergnade 
ift ein köſtliches Geſchenk des Himmels; doch man lernt, je höher 
man auf der Mandarinenleiter klimmt, wie ſolche Gnade erwor⸗ 
ben, verdient und bewahrt werden will. Was aber ſoll ich nun ſa⸗ 
gen, da in dem, kulllvirten“ Welten der Menſchenwelt, der ſonſt fe 
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verächtlich auf uns herabſieht, große, von Ruhm gekrönte Völker 
mir, von dem fie nichts zu erwarten haben und der ihnen ein gleich ⸗ 
giltig fremder Mann ſein ſollte, jauchzend zu Füßen liegen? 
Schon in Rußland war ich von den Ehren, die man mir er⸗ 
wies, überraſcht. Ich war nicht allzu gern hingegangen. Wenn 
man bedenkt, daß unſere Stämme vor ſechshundert Jahren die⸗ 
ſes weite Reich unterjochten und daß noch der Peter, den unkluge 
Leute den Großen nennen, froh fein mußte, als der Sohn des Him- 
mels ihm gnädig erlaubte, in jedem Jahr mit einer Karawane den 
Tribut nach Peking zu ſchicken, dann wird man als Vertreter Chi» 
nas nicht heiteren Auges auf den mos kowitiſchen Glanz ſchauen 
können. Mir war zu Sinn wie etwa einem König, der abgedankt 
hat, nur noch den Schein der Herrſchaft bewahrt und nun trauernd 
in pomphaftem Zuge aufbrechen muß, um dem Thronfolger zu 
huldigen, der längſt ſchon, ohne fih um den Königsnamen zu küm⸗ 
mern, feft im eroberten Beſitzrecht wohnt. Ich war auf hochmüthige 
Herablaſſung gefaßt geweſen und halte für alle Fälle das Bild 
des Heiligen Nikolaus mitgenommen, den unſere Burjaten neben 
dem Bären und dem Blauen Löwen verehren. Es iſt mir nun wirk⸗ 
lich ſchwer, Dir zu ſchildern, mit welcher ausgeſuchten Artlgkeit 
ich empfangen und behandelt wurde. Der junge Kaiſer, blaß und 
ſchmächtig, immer ein Bischen verſchüchtert, als fühlte er ſich bei 
den Prunkfeſten nicht wohl und ſäße viel lieber im ſtillen Zimmer; 
Fürſt Lobanow, ungemein ſchlau und geriſſen, dem ich erſt zuzwin⸗ 
kern mußte, um ihn zu erinnern, daß ich auch von der Zunft feis 
ein Herr Witte, der früher ein Heiner Eiſenbahnbeamter war und 
jetzt Flnanzminiſter und Hauptmacher ift, mit gutmüthigen, Ver” 
trauen erweckenden Augen, hinter denen der Kenner aber eine 
kühle, klare und rückfichtloſe Energie ſpürt: Alle erwieſen mir eine 
ſo ungeſuchte, erwärmende Achtung und Höflichkeit, daß ich mich 
bald wirklich wohl fühlte. Und dann dieſes Land! Man muß es 
lieben, wenn man es nicht haßt; und man kennt es nicht, wenn 
man es nicht geſehen, empfunden hat. Neulich ließ ich mir eine 
Studie überſetzen, die ein großer weißer Forſcher, Reclus, über 
Mongolen, Chineſen und Ruſſen veröffentlicht hat. Der Mann 
iſt Anarchiſt und hat für das ſelbſtherriſch regirie Zarenreich alfo 
gewiß keine Vorliebe; aber er hat Recht, wenn er fagi, Rußland 
fei als Weltmacht unüberwindlich, weil der Ruſſe zugleich Aftut 
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und Europäeriſt. Die ruſſiſche Fähigkeit, die verſchiedenſten Stäm⸗ 
me in feſte Einheit zu ſchweißen, fehlt uns Oſtaſiaten völlig; und 
dle Weſteuropäer werden nie das feine Verſtänd niß erreichen, das 
die Ruffen den Völkern des Orients entgegenbringen. So, mit 
zwei Seelen in einer Bruſt, kann Rußland zum Vermittler zwiſchen 
zwei Welten werden, die heute noch von einander geſchie den ſind. 
Die Ruffen verſtehen uns, denn fie find uns nach Abſtammung, 
Inſtinkten und Anſchauung nah verwandt und trachten nicht nur, 
wie die gierigen Briten, danach, uns mit Opium langſam zu ver⸗ 
giften. Und wir verſtehen auch fie. Du wirſt von dem Unglück, das 
géi in Moskau bei der Krönung ereignete, im Shon⸗Pao geleſen 
haben; aber kein Bericht kann Dir einen Begriff von der Stim⸗ 
mung geben, die über den Maſſen lag. Als die Hunderttauſende, 
Menſchen aus allen Raften, zwiſchen Blutlachen und Fleiſchfe ben 
auf die Knie ſanken und die feierlich getragene Weiſe der Zaren⸗ 
hymne anſtimmten, als der erſte und letzte Gedanke der vom Ueber- 
maß eigenen Jammers Entſetzten war, nun könnte dem jungen, 
vergötterten Soller die feſtliche Freude verdorben ſein, da ergriff 
es mich ſelbſt, ich fühlte mich in der Heimath und hätte am Lieb⸗ 
ſten meinen Klageruf in das irre Geheul der frommen Menge ges 
miſcht. Ach, liebſter Bruder, was ſollen wir, mit unſerer mönchiſch 
ſchwächlichen Mannſchaft, in der keine Spur des mandſchuriſchen 
Eroberergeiſtes mehr lebt, beginnen, wenn dieſes zum Todesopfer 
begeiſterte Volk einſt gegen die chineſiſche Mauer marſchirt? Un⸗ 
ſere Lamas werden den Ruſſen ſegnen, wie ſie den Mandſchu⸗ 
"Zoller geſegnet haben, und die kleine Schaar der tapferen Scha⸗ 
manen wird vergebens die Erinnerung an den Ruhm der Ahnen 
heraufbeſchwören. Es geht zu Ende mit unſerer Macht, lieber Li, 
und wenn erft der Dampſwagen bis nach Wladiwoſtok, der Rós 
nigin des Oſtens, rollt, wenn das große Thor am Altai geöffnet 
ift und die Menſchheitſtraße, die das Geſicht der Erde verwan⸗ 
deln wird, von Petersburg raſch Wanderer und Waaren nach 
Peling führt, dann wird kein Feldherr und kein Kaiſer die Mon⸗ 
‘golei und die Mandſchurei vor der ruſſiſchen Umklammerungret⸗ 
gen können und wir werden ſeufzend die Sünden büßen, deren 
Dſchengis⸗Khan einſt ſchuldig ward. Das wurde mir während meis 
nes Aufenthaltes in Rußland ſchmerzhaft klar; und je deutlicher es 
mir zum Bewußtſein kam, deſto größer wurde mein Staunen über 
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Die ausgeklügelte Artigkeit des Empfange s. O, diefe Ruffen find 
ſchlau! Sie verſtehen die Kunſt, den Ueberwundenen mit Roſen⸗ 
ketten ſo eng und ſo feſt zu umwickeln, daß er die Schmach der Ernie⸗ 
drigung gar nicht fühlt und felig den ſüßen Blüthenduft ſchlürft. 

Hier, in Berlin, werden unglaublich oft Truppen beſichtigt. 
Ich habe doch, von den Tagen des Taiping-⸗Aufſtandes, der mich 
fünfundzwanzigjährigenHanlin: Studenten plötzlich zum Befehls⸗ 
haber einer Schaar der Acht Fahnen aufhob und mich fo in Be- 
rührung mit unſerem guten General Gordon brachte, bis in die 
letzte, traurige Zeit, wo die winzigen japaniſchen Waſſerratten 
uns überfielen, auch mit militärifchen Pflichten viel zu thun gem 
habt und immer neugierig auf die Kunde von dem berühmten euro⸗ 
pãiſchen Heerweſen gelauſcht; aber was mir hier an Waffenſpielen 
geboten wird, iſt beinahe ſchon zu vlel. Das ganze Land und be⸗ 
ſonders die Hauptſtadt gleicht einem Kriegslager. Früh, wenn 
Du noch in feſtem Schlummer liegſt, ſchrecken Trommeln und Pfei⸗ 
fen Dich auf und Du höft, daß die Regimenter der Garde zur 
Uebung ziehen; mittags, wenn Du unerkannt durch die Straßen 
fahren möchteſt, findeſt Du ganze Stadtoiertel abgeſperrt und Dein 
Wagen muß kieine Ewigkeiten im Gedräng warten, bis die be⸗ 
ſtaubt rückkehrenden Regimenter vorbeimarſchirt find. Jeder dritte 
Mann trägt eine Uniform mit goldenen Litzen und Knöpfen; und 
den Kaiſer, einen ſtattlichen, unendlich liebenswürdigen Herrn, 
habe ich in ein paar Tagen ſchon in fünf verſchiedenen Uniformen 
geſehen. Dabei ſcheint das ganze Volt für das Heer und Alles, 
was mit ihm zuſammenhängt, zu ſchwärmen. Hier, freilich, ſind 
aber auch prachtvolle Truppen; die ſchönſten, die ich je geſehen habe. 
Und die Ruhe und Geduld der Bürgerſchaft muß man eben 
ſo bewundern; die Leute warten ganze Stunden lang, wenn die 
Straßen geſperrt ſind, und ſind immer zum Jubel bereit, wenn 
endlich die Hofkutſche kommt, deren Nahen die Abſperrung nöthig 
machte. Die Disziplin und der Sinn für höftſche und militäriſche 
Schauſpiele ift jo ſtark wie nirgendwo ſonſt; ich frage mich manch 
mal, woher dieſes nach unſeren Begriffen zwerghaft kleine Land 
(nach kurzer Fahrt erreicht man auf allen Seiten die Grenze) noch 
Zeit und Kraft zu Leiſtungen auf anderen Gebieten findet. Und 
man ſagt doch, daß Dichter und Denker drin wohnen. Du ahnſt 
nicht, welcher Kultus hier mit mir getrieben wird. Ich kann es nicht 
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anders nennen. Wenn ich vor fechzehn Jahren Gordons Rath- 
gefolgt und nach Peking marſchirt wäre, wenn ich die Dynaſtie ge⸗ 
ſtürzt und mich ſelbſt zum Kaiſer gemacht hätte, wie mirs der kühne 
Brite rieth (der Erfolg warfo gut wie ſicher): ich könnte auch dann in 
Berlin nicht anders aufgenommen werden als jetzt, wo ich doch nur 
als einfacher Botſchafter unſeres erhabenen Herrn anweſend bin. 
Wan behandelt mich wie einen ſouverainen Fürſten, liefert mir 
Galawagen, führt mir Truppen vor, giebt mir ein militäriſches 
Gefolge und veranſtaltet nur für mich großartige Marineſchau⸗ 
ſpiele. Das überraſcht mich um fo mehr, als ich früher gehört hatte. 
der Deutſche Kaifer fei ein Feind der gelben Rafje und wolle fie, 
an der Spitze der vereinigten europäiſchen Heere, für immer von 
der Erdoberfläche wegfegen. Aber nicht nur der Hof und die Mi= 
niſter bemühen ſich um mich, nein: das ganze Volk ſcheint für mich 
begeiſtert zu fein und kann ſich in Huldigungen und Auszeichnun⸗ 
gen gar nicht genug thun. Ueberall hängt mein Bild und wird von 
der Menge umdrängt; Techniker und Kaufleute, Menſchen, für 
die ich nie das Geringſte gethan habe, nie das Geringſte thun kann 
und thun will, geben mir glänzende Feſte; die Zeitungen verherr⸗ 
lichen meine Thaten, berichten weitſchweifig über jeden meiner 
Schritte; und neulich, als ich in Stettin die Anlagen beſuchte, wo 
die großen Panzerſchiffe gebaut werden, gab mir eine Zeitung, 
die fo verbreitet ift wie unfer Shon⸗ Pao, einen beſonderen Bes 
richlerſtatter mit, der gleich Alles telegraphiren mußte, was vor- 
ging. Ich hätte den kleinen ſchwarzborſtigen Barbaren, der flink 
wie ein Teufelchen umherſchwirrte, gern kennen gelernt; aber es 
ſcheint hler nicht Sitte zu ſein, daß vornehme Leute ſich mit den 
Literati einlaſſen; und ſo konnte ich den flinken Irrwiſch nur aus der 
Ferne beobachten und mich nachher an feinen munteren Erfin⸗ 
dungen freuen, die unſer Hanneken mir überſetzte. Doch ich muß 
Dir offen ſagen, daß dieſes Uebermaß der Huldigungen mir nach⸗ 
gerade unheimlich wird. Sollte irgendetwas dahinter ſtecken; Man 
darf in ſolchen Barbarenländern dem Schein niemals trauen. Da 
hatte ich, zum Beiſplel, auch immer gehört, das Deutſche Reich habe 
eine Verfaſſung, die zwiſchen dem Kaiſer, den übrigen Fürſten, 
dem Bundes rath und der Volksvertretung Rechte und Pflichten 
genau regle, und mein lleber Freund und Altersgenoſſe Grant 
halte mir oft wiederholt, ein Deutſcher Kaifer habe nicht mehr 
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Rechte als er ſelbſt in den Tagen feiner amerikaniſchen Präſident⸗ 
ſchaft. Und nun, fett ich hier bin, höre ich nichts weiter als:, Der 
Kaifer will und ‚Der Kaiſer will nicht‘; und damit ſcheint dann 
Alles erledigt zu ſein. Sonderbare Zuſtände! Sollte die ganze, 
von unſerer Opprfition fo laut gerühmte Verfaſſung mit allem 
Drum und Dran am Ende nur Schein ... Verzeih, ich muß eine 
Deputation empfangen, die mir eine Einladung zum Diner der 
berliner Induſtriellen bringt. Was die Leute nur an mir haben? 

. .. Jetzt, lieber alter Li, bin ich dahinter gekommen. Die Leute 
halten mich für einen ſteinreichen Käufer; und die Ehren, die ich 
erlebe, gelten gar nicht mir, nicht meiner Perſon und meinen Ver⸗ 
dienſten, ſondern unſerem Gelde, unſeren guten Taels. Ach, wären 
wir damals am Grabe der Mutter, in unſerer ſchönen Heimath, 
geblieben, dann hätte ich wenigſtens Das nicht erlebt! Es hat mich 
hart getroffen. Du weißt ja, daß mir die übertriebenen Huldigun⸗ 
gen gleich unheimlich waren; aber ſolche Heuchelei hätte ich den 
gottloſen Barbaren doch nicht zugetraut. Soll ich Dir ſagen, was 
Detring mir erzählt hat? Dieſe Leute verachten uns, halten uns, 
die adeligen Söhne der alten Taitſingkwa, für eine niedere Raffe, 
machen ſich mit frechem Spott über mich luſtig und lachen mich 
hinter meinem Rücken aus. Ich wollte es nicht glauben, aber ich 
ſah mit eigenen Augen, daß ſie mir nachahmten, wie ich eſſe, und 
Detring überſetzte mir, was ein paar unvorſichtige Leute dicht 
neben mir ſagten. Weißt Du, was es war? ‚Der alte gelbe Gau⸗ 
ner ſchlingt wie ein Schwein!“ Und mit dieſen Geſinnungen im 
Herzen machen ſie mir den Hof, ſcharwenzeln um mich herum, die⸗ 
nern und knixen, als ob ich ein König wäre! Sie hatten ſehnſüchtig 
gewünſcht, daß die Japaner uns vernichteten, und kümmern ſich 
jetzt gar nicht um den Marſchall Vamagata, der auch gerade hier 
iſt. Es ekelt ſie vor meiner Berührung und dennoch drängen ſie 
fih win ſelnd und wedelnd an mein Gewand. Und warum dieſe 
jammervolle Erniedrigung? Weil ſie hoffen, an mir ein paar 
Millionen verdienen zu können. Man hat mich verſichert, dem 
großen weißen Manne, der ſo viel für dieſes Land gethan hat, 
daß man ihn bei uns den deutſchen Ll⸗Hung⸗Tſhang nennt, feien 
nie ſolche Ehren erwieſen worden wie mir; natürlich: an ihm war 
nichts zu verdienen! O, lieber Li, welch ein vornehmer Menſch 
iſt neben dieſen Weſtländern doch der Orientale! Nur von den 
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Juden, die man bei uns ja nur dem Namen nach kennt, hörte ich 
unbeglaubigte Beiſpiele ſolcher Schacherwuth erzählen; bei Ariern, 
und beſonders bei den ſtolzen Germanen, hätte ich ſie niemals 
geſucht. Wir erſchweren in unſerem Lande den Weißen, wo wirs 
irgend können, das Leben, laſſen ſie, ohne mit den Wimpern zu 
zucken, niedermetzeln und ſehen nur in den Ruſſen annähernd 
gleichberechtigte Menſchenbrüder: und dieſe Weißen, diefe Deut» 
ſchen, die wir für die ſtarken Herren und Gebieter der weſtlichen 
Welt hielten, wälzen ſich nun vor uns, die ihr Dünkel insgeheim 
doch wie ſchmutziges Gewürm verachtet, freiwillig im Staub! Daß 
der einzelne Kaufmann feinen Kunden ehrt, ift begreiflich; und ich 
war nicht übermäßig erſtaunt, als ich hörte, unſer großer Handels. 
freund Krupp habe mir in Eſſen ein Standbild errichtet; der Mann 
weiß, warum ers thut; er hat genug an uns verdient und wird 
noch genug an uns verdienen. Daß aber eine ganze Volks ſchaar 
fih in kläglichſte Heuchelei vor einem verhaßten Feind ernie⸗ 
dert, nur weil ſie hofft, ihm ſein Geld abnehmen zu können, hätte 
ich nie für möglich gehalten. Und weißt Du auch, was ſie in ſolche 
Schmach treibt? Sie ſind auf den Einfall gekommen, für die ganze 
weite Welt Waaren herzuſtellen, ſo billig wie möglich und, man 
darf es als ehrlicher Mann nicht leugnen, auch ſo gut, wie es 
unter dieſen Umſtänden möglich tft. Die Konkurrenz ift nun aber 
groß, Einer unterbietet den Anderen, und wer die billigſte Arbeit 
auf den Markt bringen kann, Der wird von neidig grünen Blicken 
als der Sieger im Wettkampf begrüßt. Statt zu verſuchen, im 
eigenen Land Abnehmer zu finden und das eigene Volk allmäh- 
lich fo wohlhabend zu machen, daß es gute Waarekaufen, zahlen, 
verzehren kann, arbeiten fie für das Ausland und bedenken nicht, 
was an dem Tage aus ihnen werden ſoll, wo man draußen, in 
den Ländern, die ihr Hochmuth jetzt wilde nennt, all die ſchönen 
und meiſt überflüſſigen Sachen ſelbſt herſtellen wird, von deren An⸗ 
fertigung ſie ſich heute und morgen ernähren. Du verſtehſt mich noch 
immer nicht? Erinnere Dich einmal, wie England unſerem armen 
Volk das Opium, den Fluch Chinas, förmlich gewaltſam auf⸗ 
drängte, weil es hoffte, die Opiumſteuer werde die hohen Koſten 
der indiſchen Regirung decken. Denke Dir England nun einmal 
ohne feine Kolonien und ohne den dort gehäuften Nationalreich⸗ 
thum; denke Dir ein Land, das auf der ganzen bewohnten Erde 


Der zwölfte Feind, 157 


Handel treiben will und dem doch die zulänglichen Stützpunkte 
fehlen, von denen aus es die fremden Völker in ſeine Willens⸗ 
zone zwingen, ſie füttern, in entnervende Luxusſitten gewöhnen 
und ſie langſam vergiften kann: Da haſt Du Deutſchland, wie es 
heute geworden ift. Wohin Dein Auge hier blicken mag: überall 
wird für das Aus land gearbeitet, für Aſten, Amerika, Afrika und 
Auſtralien; und wenn die Bauern jammern, denen das ruſſiſche, 
amerikaniſche und indiſche Getreide die Preiſe verdirbt, wenn 
die Schneider ſtöhnen und die Schneiderinnen in den Theehäuſern 
und an den Siraßenecken den jungen Lelb anbieten müſſen, dann 
wird ihnen geſagt: Schicket Euch in die Zeit, ſonſt verlieren unſere 
Waaren den Weltmarkt; und wtr leben nun einmal im Zeichen 
des modernen Verkehrs. Der Verkehr iſt nämlich der große Götze, 
der hier Alles beherrſcht, das angebetete Shin, vor dem Jeder 
ſich beugt. Wenn die Kückſicht auf den Verkehr es verlangt, watet 
man durch die Goſſe und leckt die Stiefel des ärgſten Feindes: 
denn man muß um jeden Preis einen fetten Kunden fangen und 
fragt nicht erſt lange, wie er heißt und woher er kommt. Die Kon⸗ 
junktur und der Kunde: Das ſind die letzten Ideale dieſes Herrens 
volkes, das einſt den Caeſar und den gewaltigen Bonaparte be⸗ 
zwang und der welkenden Welt neue Kraft zuführte. Eine Kon⸗ 
junktur ſchafft man durch allerlei ſchlaue Manipulationen, für 
dle ein beſonderes Haus, die Börſe, erbaut worden ift, oder auch 
durch Rieſenjahrmärkte, die fie hier Ausſtellungen nennen und 
mit Schnaps buden und Weſberwirthſchaften beſäen; und der 
Kunde wird mit allen erlangbaren Köderſorten herbeigelockt. Ach, 
mein alter Li, ich hätte nicht unklug auf die Fülle der Uniformen, 
die ich rings fah, ſchelten follen! Uns wären fie untauglich; doch 
welches Glück für dieſes Land, daß es noch eine ſtarle Krieger⸗ 
kaſte hat und noch nicht völlig verhandelt und verſchandelt iſt! 
Nur als Kunde bin ich hier zu Ehren gekommen. Dieſe Wei⸗ 
ßen halten ſich die verwöhnten Naſen zu, ſobald ſie vom Chineſen⸗ 
geruch auch nur hören, ſie ſchätzen uns nicht viel höher als eine 
Affenheerde und höhnen uns, weil wir ſo kläglich geſchlagen wor⸗ 
den ſind, wir, die Erben alten Mandſchu⸗Kriegerruhmes; aber ſie 
ſind gleich bereit, unſeren Jackenſaum demüthig zu küſſen, wenn 
fie glauben, ein gutes Geſchäft mit uns machen zu können. Deut- 
ſche Elektrotechniker, Maſchinenbauer und Kaufleute geben mir 
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glänzende Feſte, halten Tiſchreden auf mich und feiern mich wie 
einen Halbgott, nur, weil ſie hoffen, ich werde ihnen von ihrem 
Kram recht viel abkaufen. Um den großen weißen Mann, der 
ihnen das Reich geſchaffen hat, kümmern fie Déi nicht oder be- 
ſchimpfen ihn wohl gar, denn er wollte von ihrer Händlerpolitik 
nichts wiſſen und mahnte mit harter Rede zu raſcher Umkehr auf 
falſchem Weg; ich aber bin ihr Held, denn He wittern die blanken 
Ta els, über die ich verfügen kann. Dabei nehmenſie mich offenbar, 
all in ihrer Schlauheit, für einen kindiſchen Dummkopf und haben 
keine Ahnung von der ruhigen Nüchternheit eines vornehmen, ges 
bildeten Orientalen. Ihre Purzelbäume kamen mir vom Anfang an 
nur poſſirlich vor; jetzt, ſeit ich die bewegenden Gründe kenne, ſehe 
ich auf dieſes Schauſpiel menſchlicher Entwürdigung mit einem 
Gefühl, das aus Spott und Trauer ſeltſam gemifchtift. Ich muſtere 
Alles, laſſe mich amuſtren, lächle artig und danke in zierlichen 
Worten; aber ich bleibe, wie unſer Freund Houng aus Waſhington 
gern zu fagen pflegte, ſtets der kühle Mann hinter dem Ladentiſch 
und bin unter den Händlern der pfiffigfte Händler, der nur da 
kauft, wo er die günſtigſten Bedingungen herausſchlagen kann. 
Die guten Leute werden fih wundern; fie vergeſſen, daß Lobanow 
und Robert Hart früher als ſie aufgeſtanden find, und während 
ſie wähnen, ſie hätten mich von den engliſchen Konkurrenten ab⸗ 
geſperrt und hielten mich feſt in den Fängen, habe ich Detring, 
Harts Vertrauensmann, immer als kundigen Nathgeber bei der 
Hand. Es wäre zum Lachen, wenn es nicht gar ſo traurig wäre; 
aber daß gerade dieſes Land, das meine Seele ſo oft ſehnend ſuchte, 
daß mir das Land der Dichter und Denker mit feinen Sommer, 
zienräthen und Schacherwütherichen ſolche Enttäuſchung berei⸗ 
tet... Das thut ſelbſt einem ſiebenzigjährigen Philoſophen des 
Oſtens noch weh. Und mit dieſer Kultur, ſo verlangen hitzige Schwär⸗ 
mer, ſollen wir unſer ſtill dahindämmerndes Volk beglücken! 
Als ich herausgebracht hatte, wes halb dieſe weißen Barbren, 
die unſere heiligſten Güter bedrohen, mich gar ſo eifrig umſchmei⸗ 
cheln, quälten mich gleich wieder andere Fragen. Warum, dachte 
ich bei mir, drängte ſich aber auch die Regirung in all das feft« 
liche Gelärm? Sie macht doch keine Geſchäfte, hat nichts zu kaufen 
und zu verkaufen und kann nicht nach unſerem Geld ſchielen. Bes 
ſorgt fie elwa die Geſchäfte der Fabrikanten und ift fie der Aus- 
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ſchuß der Kapitaliſten? Ich fand keine Antwort. Das war auch 
nicht ganz leicht, denn, offen geſagt, man wird, ſelbſt wenn man, 
wie ich, mit Eifer internationales Recht ſtudirt und die Ver⸗ 
faſſungen aller großen Staaten gründlich durchgearbeitet hat, nicht 
recht klug daraus, wer hier eigentlich die Regirung ift. Zuerſt er⸗ 
ſchien ein ganz alter, gebückter Mann, der mir als Kanzler des 
Reiches vorgeſtellt wurde. Bei unſerer Flammenkugel, lieber Li, 
der Mann ſah ſo alt und gebrechlich aus, daß ich mir neben ihm wie 
ein Jüngling vorkam; ganz klein und morſch, mit einem blaſſen, 
verwitterten Kopf, der ihm, wie ein überreifer, vom Hängen müder 
Kürbis, auf den gekrümmten Leib hinabſank. Er war ungemein 
freundlich und fein feines Stimmchen zirpte fo fanfı, daß ich bei» 
nahe Mitleid mit ihm hatte und ihm beim Abſchied nach meiner 
Gewohnheit zärtlich den Arm ſtreichelte. Er hatte gewiß auch den 
Text der ſchönen Rede verfaßt, mit der mich der liebenswürdige 
Kaiſer begrüßte und in der zu meinem Erſtaunen geſagt wurde, 
das Deutſche Reich ſei durch gemeinſame Intereſſen des Friedens 
und der Kultur mit unſerem China verbunden. Der Kultur? Die 
Europäer behaupten doch immer, wir haben keine, und nennen uns 
ſchmähend den gelben Schrecken, den das Chriſtenkreuz bannen 
müſſe. Ich hatte gehofft, der alte Herr würde mir Aufklärungen 
geben, aber er ſcheint lange Geſpräche nicht zu lieben, beſchränkte 
ſich auf ein paar Artigkeiten und jagte ſchließlich, er werde einen 
Anderen ſchicken, mit dem ich die Geſchäfte beſprechen könne. Der 
Andere kam; lang und dünn wie ein Bambusrohr, mit wippen⸗ 
dem Gang und flackerndem Blick; ſehr geſchmeidig; eine flinke 
Zunge. Aber von unſeren Verhältniſſen ſchien auch er nicht allzu 
viel zu wijfen; ihm war es hauptſächlich um eine Kohlenſtation 
und allenfalls noch um den Erwerb eines winzigen Landſtückchens 
zu thun und ich merkte bald, daß er ſich unſicher fühlte und jeder 
irgendwie bindenden Abmachung ängſtlich auswich. Spaßhaft 
war mir, daß er, der ſich bis vor ein Jahren noch mit dem deutſchen 
Tatſing⸗Lüli, dem Buch der Strafen, beſchäftigt haben ſoll, mich 
alten Fuchs aus holen wollte, der die ſchlauſten Diplomaten aus 
aller Herren Ländern auf falſche Fährten gelockt hat. Als erfpürte, 
daß mit mir nicht ſo im Handumdrehen fertig zu werden ſei, gab 
er den Kampf denn auch auf, verabſchiedete ſich mit den niedlichſten 
Komplimenten und ließ mich nicht viel klüger zurück, als ich zuvor 
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geweſen war. Denke Dir: man weiß hier gar nichts von uns, fo 
gut wie gar nichts von unſeren Sitten, Zuſtänden und Bedürf⸗ 
niſſen! Man kennt nicht den Unterſchied zwiſchen Mandſchus 
und Chineſen, man ahnt nicht, wie wir mit den Ruſſen ſtehen und 
ſtehen wollen, und hat von unſerem heiligen Glauben nicht die 
dunkelſte Vorſtellung. Wirſt Du für möglich halten, daß man den 
Buddhismus für die Staatsreligion Chinas hält? Es ift fo, mein 
lieber Li. Sogar dem guten Kaiſer hat man dieſes Märchen auf⸗ 
getiſcht. Unſer Botſchafter hat mir ein Bild gezeigt, auf dem die 
europäiſchen Großmächte durch ſechs hübſche Damen und wir 
gelben Männer durch den Buddha vertreten ſind. Den milden, 
mitleidigen Sakyaſohn ſcheint man hier für einen wüſten Mord⸗ 
brenner zu halten. Das könnte uns gleichgiltig ſein; aber man 
weiß auch nicht, daß wir mit dem Buddha offiziell gar nichts zu 
ſchaffen haben und daß die Religion, zu der ſich bei uns die amt⸗ 
liche und gebildete Geſellſchaft bekennt, aus der weltlichen und 
weltmänniſchen Lehre des Kong⸗Fu - Tſe geſchöpft ift, des großen 
Weiſen, der das Glück der Menſchheit ſchon hler unten auf der 
Erde begründen will und deshalb den Mächtigen Gerechtigkelt 
und milde Barmherzigkeit und allen Sterblichen Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit mahnend empfiehlt. Von Alledem weiß man 
nichts in dem Reich der Denker und Dichter; und die argen Men⸗ 
iden, denen ein Kurſus in ſtreng konfuzianiſcher Wahrheitliebe 
ſehr nothwendig wäre, haben den guten Kaiſer ſo angelogen, daß 
er dem häßlichen Bilde eine für uns nicht gerade freundliche Unters 
ſchrift gegeben hat. Wie aber, ſo frage ich, will man mituns, deren 
Grundfarbe der Glaube beſtimmt, politiſche Geſchäfte machen, 
wenn man dieſen Glauben nicht kennt? Wie will man ſich mit uns 
verſtändigen, wenn man nicht weiß, daß wir weltlich denkende, 
nüchterne Menſchen ſind und eines Tages, ſobald der Opium⸗ 
rauſch ausgeſchlafen iſt, nur danach trachten werden, mit eigenen, 
billig hergeſtellten Waaren auf den Weltmärkten als Konkurrenten 
zu erſcheinen, nicht aber danach, mit Feuer und Schwert die ſo⸗ 
genannte Kultur der Weſtbarbaren zu vernichten? Ach, mein guter 
Ll, ich bin nur ein einfältiger Chineſe, hänge an manchem alten, 
verlachten Aberglauben, möchte mich niemals in Occidentaltracht 
ſtecken und den Affen des Weſtens ſplelen und habe unter meiner 
Würde gefunden, eine europäiſche Sprache zu lernen, weil ich der 
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Anſichtbin: die Leute, die mit mir zu thun haben wollen (ich brauche 
He nicht), müſſen ſich in meine Sprache und Sitte ſchicken; aber in 
dem Weſen der großen Völker weiß ich, wie mir ſcheint, doch beſſer 
Beſcheid als diefe hochmüthigen Europäer, die mich, wie einen 
Halbwilden, jetzt mit buntem Fand ihren Zwecken, ihrer Bei fän- 
fergler und Marktſehnſucht ſchnell günſtig zu ftimmen ſuchen. 
Und dabei iſt mir eingefallen: ob am Ende dle unauffind⸗ 
bare Regirung gar nicht weiß, wer ich bin? Man nennt mich hier 
Vlcekönig und überſetzt damit unfer Zfung- Tu. Wer nun nie ers 
fahren hat, daß es bei uns acht Vicekönige giebt, die im Grunde 
doch zur Generalgouverneure find und in den einzelnen Pros 
vingen die Thätigkeit ausüben, die hler von dem Kommandiren⸗ 
den General und dem Oberpräfidenten gemeinſam geleiſtet wird, 
Der kann leicht in den Glauben gelangen, ich ſei der einzige Ver⸗ 
treter des Himmelsſohnes, fei ein gekröntes Haupt und müſſe mit 
Kaiſerehren empfangen werden. Des halb vielleicht der Galawa; 
gen, die Truppenvorſührung, das Milttärgefolge und die Ma⸗ 
rineſchauſpiele? Des halb das feierliche Ceremoniale bei jeder Be⸗ 
grüßung, die Auffahrten und Ehrenpoſten? Ich fürchte, mein al- 
tes Brüderchen, ich bin hier von den Kaufleuten als fetter Kunde 
und von der Regirung als ſouverainer Fürſt gefeiert worden, 
während ich doch nur ein reiſender Beobachter und ein einfacher 
Miniſter bin, — der vom Glück begünſtigte Sohn des armen Ge⸗ 
lehrten vom Jang tfe: Pong, Schade um die leckeren Speiſen und 
Tiſchreden! Schade umjedes der ſchönen Worte, die ſogar im Par⸗ 
lament, auf dem Gipfel der Reichsweisheit, der Präſident zu mir 
ſprach. Aber ich habe wieder einmal gelernt, daß man nicht eitel 
ſein und ſich etwa einbilden ſoll, irgendeine Huldigung könne dem 
eigenen Werth gelten, den man ſelbſt, als Staats mann, Dichter 
und Philoſoph, im Gedankenreich ſich mühſam erworben hat. 
Das ſind trübe Vorſtellungen; und es iſt gut, daß ich unter⸗ 
brochen werde. Wieder zwei Einladungen. Zur Feſchen Böhmin 
und in die Amor⸗Säle. Wohl gemeinnützige Anſtalten, wie man fie 
hier in erfreulicher Fülle findet. Ich will hin, um mich zu zerſtreuen; 
vielleicht finde ich da endlich die Denker und Dichter, die ich bis⸗ 
her vergebens ſuchte, obgleich man mir vorher geſagt hatte, der 
Kalſerhofſei ihr Hauptquartier. Einſtweilen drücke ich Delne treue 
Hand und bin immer, unter jeder Sonne, jedem Mond, Dein Li.“ 
14 
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Leis trippelt, als trüge ſie bis in hohes Alter, wie Chinas 
Frau, Kinderſchuhe, die Geſchichte des Erdmittereiches dem Auge 
vorüber; und dreimal nur in vlertauſend Jahren ſieht es fie in 
ihrem ſtillen Gange gehemmt. Ein Vierteljahrtauſend vor der 
Geburt des Chriſtenheilands wagt ein König von Tſing, wider 
die dreihundert Jahre zuvor von dem großen Kong⸗Fu⸗Tſe ge⸗ 
ſammellen, von ſeinem Bildnergeiſt in die Heiligen Schriften der 
King geformten Weisheitlehren ſich aufzubäumen. Der ſelbe 
Mann, der den Rohbau der Großen Mauer vollendet, öffnet vers 
witterte Schleußen und läßt den Strom neuen Wollens über 
ſchlummernde Triften, bis auf bemooſte Hügel toſen. Er nennt ſich 
Shi Hoang. Ti, den erſten Kaiſer und Herrn, will durch Bändi⸗ 
gung des Lehnſtaatenweſens unter das Schwertſtarker Autokratie 
dem ſplitternden Reich die Einheit ſichern und befiehlt drum, alle 
Bücher, insbeſondere die ehrwürdigen King, zu verbrennen. Aus 
der Oberſchicht murrts; und die Geiſtigen fragen, ob fortan eines 
Kalſers Laune ſchalten ſolle, wo bisher die Stimme des Himmels 
gebot. Doch Li⸗Se, des Kaiſers Hauptgehilfe, röſtet ſich an der 
Hoffnung auf die Vortheilsmöglichkeiten, die jede Selbſtherrſchaft 
ins Kabinet einichmuggelt, und drängt den Herrn auf den Weg. 
haſtiger Reform (oder, Neuorientirung“, nach der Stümperſprache 
von heute). Nur auf dieſem Weg, raunt er, „retteſt Du Deinem. 
Hauſe den Thron. Und darſſt, trotz allem Schwatz, gewiß ſein, daß 
neun Zehntel des Volkes von Deines Eiferd Feuer entzückt find. 
Unzufrieden iſt nur das ſtockdumme Literatengeſindel, das auf 
die Weisheit von geſtern ſchwört. Soll dieſes Häuflein thörichter 
Doktrinäre noch länger durchs Land ſchleichen, Unruhe ſtiften, die 
Großen gegen den Kaiſer aufhetzen, der Ordnung und Einheit ges 
ſchaffen hat, jeden feiner Er/affe in den Staub boshafter Keitik 
zerren und allgemach ſo jeden Pfad feiner Regirung mit dem Rinn⸗ 
fal von Haß und Verachtung ſäumen? Ins Feuer den Shu: King, 
denShi⸗King(die Bücher der Geſchichte und der Nationalgeſänge), 
ins Feuer jeden Band, der nicht von Heil- und Himmelskunde, Ges 
ſtirn⸗ und Losdeutung handelt noch Deines Hauſes Werden vers 
herrlicht! Wer ſie nicht aus liefert, wer fich erfrecht, fürder von ihnen 
zu reden, fie nur zu erwähnen, Der werde des Athems beraubt. 
Da aach erſt kehrt uns die Ruhe zurückund Deines Anſe hens Glanz 
breitet ſich über das ganze Reich.“ Fünfhundert Literaten wer⸗ 
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den, weil fie willkürlicher Kaiſerei widerſtreben, lebendig ver⸗ 
ſcharrt. Aus Verweſungnachtaber ſchwingtſich der Geiſt des Rong- 
Fu- Tſe, den der Hoſtroß mitbegraben wähnte, auf den Lenkerſitz 
des Sonnenwagens: und in frommer Ehrfurcht huldigt ihm die 
neue (Hans) Dynaftie, die fih in blind gehorſame Vollſtreckung 
ſeines Allwalterwillens beſcheidet. Die zweite Hemmung wirkt, 
vierzehn Jahrhunderte ſpäter, heft'ger nach. Der Oſchengis⸗Khan 
bricht mit feiner Mongolen horde in China ein und hakt das fried⸗ 
lichſte Volk, unüberſchaubares Menſchengewimmel, in hartes 
Fremdjoch. Ein Kaiſer ſtirbt auf dem Scheiterhaufen, den er, vom 
eigenen Oolch blutend, mit letztem Alhem anzünden hieß. Ein jün- 
gerer fügt mit der Stirn dreimal den Staub, um zu erlangen, daß 
der Großkhan ihm das Leben gönne und in der Tatarei hinzu⸗ 
dämmern erlaube. Einen dritten, ein Kind, trägt auf feinen Ars 
men der geſchlagene Feldherr ins Meer, fih mit ihm zu erträn« 
ken: „Denn als Fürſt zu ſterben, iſt würdiger als ein Leben in 
Unterthanſchaft.“ Ogotai, Mandſchu und Chubilal, die Erben des 
Oſchengis, werden Chinas Tyrannen und Khan Chubilai befteigt 
als Kaiſer Shi⸗Tſu den Drachenthron. Doch er, der China über« 
wunden zu haben wähnt, wird, ſammt ſeiner Reiſigenhorde, vom 
Duft der Tſchunghwa betäubt, von ihren Wurzelfaſern mit all 
ſeinen Kräften und Säften aufgeſogen. Weil Vernunſt die Wild⸗ 
heit, das Hirn den Arm zäumen, weil unter jedem Himmel der 
Gedanke über das Schwert herrſchen foll, verbrandet die Nons 
golenwuth an die Küſte chineſiſchen Ordnungwunſches. Als Ver⸗ 
mächtniß aber läßt diefe Wuth dem Reich Aufruhrs wirrung, aus 
der ſich die Ming⸗Dynaſtie nicht aus eigener Kraft zu löſen ver⸗ 
mag. Der Tunguſenſtamm der Wandſchu wölbt feinen Wipfel 
über die Liauhalbinſel, balb über alles Chineſengekribbel; und 
dieſem Stamm entſproßt die Tſing⸗Dynaſtie, die ert ef im dritten 
Lebens jahrhundert welit. Einem Kriegerſtamm, der fih der Erd⸗ 
mitte nie feſt einwurzelt und lange nach der Verpflanzung in die⸗ 
fem Boden ein Fremdkörper bleibt. Der Mandſchu möchte den 
Chineſen (der ſchon im zweiten Chriſtenjahrhundert, neben Wurf⸗ 
maſchinen und Griechenfeuer, Pulverſchußwaffen und Bomben 
angewandt haben will) zum Krieger drillen, der Chineſe den 
Wandſchu in Bürgerlichkeit gewöhnen. Beider Mühen wird von 
ſpürbarem Erfolg belohnt: der Mandſchu fügt ſich in den Regels 
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zwang der älteſten Civillſation, der Chineſe lernt auf Gt 'g und 
Niederlage aus dem Auge des Kriegers blicken. Ehe die Mand- 
ſchu ſeine Herren wurden, hätte er nicht einmal leis dem Kaiſer 
gegrollt, der, nach jähem Verbot der reichlich zinſenden Oplumein⸗ 
fuhr, von England in Krieg geriffen, beſiegt und gezwungen wor: 
den wäre, dem Britenreich die Inſel Hongkong zu überlaſſen, Ent« 
ſchädigung von den Kriegskoſten zu gewähren und fünf Häfen zu 
öffnen. Der Schatten Semas, des ſittlich edelſten Feldherrn, hätte 
ſelbſt den demüthigenden Friedensvertrag von Nanking geſegnet, 
weil er ohne unauslöſchliche Reichs ſchmach den Krieg endete. Doch 
mit dem Fremdherrn iſt neuer Werthungbrauch ins Land gedrun⸗ 
gen. Gilt Waffenſteg als der Herrſcherhäuſer und Reiche höchſter 
Ruhm: wie könnten ſie den Schimpf der Niederlage ungefährdet 
überdauern? Jede auf Krieg und Sieg geſtellte Monarchie wankt, 
wenn fie genöthigt wird, ein geſchlagenes Heer, das tapferſte, in 
die Heimath zu entlaſſen. Seit 1842, dem Jahr des NankingerFrle⸗ 
dens, ſtand der Mandſchu⸗Thron auf morſchen Stützen. „Muß⸗ 
ten wir uns in andächlige Verehrung der Gewalt, die den Ahnen 
Gräuel war, einfühlen. um von ihr nun geſchwächt, fremder Geier⸗ 
gier zur Atzung hingeworfen zu werden?“ China hat Zeit; in ſei⸗ 
nem Schoßreift der Keim langſamer als irgendwo in anderer Erde 
zur Frucht. Der Himmel ift unbeſiegbar; darf der von Barbaren, 
von Stammlern, Vergiftern Beſiegte fich in den Namen des Him. 
melsſohnes ſpreizen? Darf er fih den Vater des Volkes nennen, 
das trauernd die Erblaſt ſeines unväterlichen Handelns trägt? 
Nicht in Vaterspflicht, nur in Aus beutersrecht niſtet der von Nord 
hergeflogene Mandſchu⸗ Raubvogel; erft, wenn fein Neft zerſtört 
ift, wird uns wieder Heil. Seit der Schriftgelehrte Tſiu⸗Tſüan 
dieſes Loſungwort in die Maſſen warf, ſich den Bruder Jeſu hieß, 
ſelbſt zum Soller kürte und die Herrſchaft der Taiping, friedlicher 
Allmacht, ankündete, hat kein Mandſchu mehr in unbewölktem 
Glanz gehauſt. Trotz der von den Wänden greiſer Tempel leuch · 
tenden Warnung hatte dieſes Geſchlecht begonnen, was es nun 
bereuen mußte: die Wandlung bürgerlichen Ideals in das der 
Krieger. Wir haben die Folgen der dritten Hemmung auf Chinas 
Weg erlebt. Die Folgen unbedacht frevler Neuerungſucht, an 
deren Ohr das Mahnwort des weiſen Kong⸗Fu⸗Tſe unwirkſam 
vorübergehallt war: „In ſtillem Waſſer, nicht in fließendem, ſuche 
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der MWenſch ſein Bild zu erblicken; denn nur, was ſelbſt feſt iſt, 
kann Anderes feſthalten.“ Im Februar 1912 werden die Mands 
ſchu zum Verzicht auf ihr Thronrecht gezwungen. Und drei Tage 
danach wählt die Nalionalverſammlung den Winiſterpräſidenten 
des letzten Kaiſers zum Oberhaupt der werdenden Republik. In 
Nanking: wo das Wandſchu⸗Kaiſerthum feine Niederlage bes 
ſcheinigt hat, wird es, wie ein Bankert, nun unzärtlich eingeſargt. 

Als Sohn dürftiger Kleinbürger aus der Provinz Honan 
war Yuan: Sh'⸗Kai, wie Tauſende ſeines Schlages, Beamter ge- 
worden. Früh findet er den Weg in die Gunſt des allgewalligen 
Li Hung Tſhang, der ihn (ohne zu ahnen, daß er einen Macht- 
erben erziehi) nach Korea ſchickt. Zwölf Jahre bleibt Yuan dort; 
klettert von der unterſten Sptoſſe der Amis leiter von Jahr zu Jahr 
höher; wird Chinas Geſandter und erſpäht aus hellem Auge 
Fluth und Ebbe des Japanereinfluſſes in das Kaiſerreich des 
Stillen Morgens. Als Beherrſcher aller Liſten und Kniffe ehr⸗ 
würdiger Aſiatendiplomatie kehrt er heim; und ſchlängelt ſich zu⸗ 
nächſt nun ins Heer, dem er ſchon als Jüngling angehört hat. 
Seine Armee wird eine Kerntruppe und hängt ihm, der die Mann⸗ 
ſchaft nicht ſchinden läßt, inniger an, als dem regirenden Mand⸗ 
ſchuhaus. Im Jahr 1898 wird das erſte Grollen des Aufruhrs 
hörbar. Das Junge Chma heiſcht Reformen, die Tſe⸗Si, die Rat- 
ſerin⸗Witwe, die für ihren Sohn Kwang⸗Su die Regentſchaft führt, 
den Drängern nicht gewähren will. Vuan hat bald erwittert, daß diez 
fe Frau ftärfer ift als das Gewimmel kleiner Rebellen: und ver- 
lobt fih mit Haut und Haar deshalb der Gebieterin. Dte ſchürt das 
Feuer des Nationalis mug und Fremdenhaſſes, hofft, in dengiama 
men des Boxeraufruhrs die Neuerungſucht der Sprudeljugend 
verglimmen zu ſehen; und merkt zu ſpät die Kurzſicht, die ſie ver⸗ 
lei:ete, nicht mit der Strafgewalt der Europäerreiche zu rechnen. 
Duan hilft ihr aus der Klemme. Er ift Statthalter in Shantung 
(deffen Kiautſchaubucht nebſt Hinterland dem Deutſchen Reih 
„verpachtet“ ward) und ſeiner Behendheit gelingt, mit den blond⸗ 
haarigen Barbaren, die unter Walderſee bis nach Peking vor⸗ 
dringen, ſich eben ſo gut wie mit dem bedrängten Damenhof zu 
ſtellen. Die Kaiſerin bleibt ihm dankbar; macht ihn, nach Lis Tod, 
zum Statthalter in Pe⸗Tſchili, dann zum Reichs ſekretär und Leiter 
des internationalen Geſchäftes. Nach ihrem Tod wird er (deffen 
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Befehl der Armee des Generals Ma jeden Eingriff in den ruſſo⸗ 
japaniſchen Krieg gewehrt hatte) dem Regenten verdächtigt und 
aus allen Aemtern entfernt. Hat er die Jahre der Ungnade zur 
Verbreitung des Prophetenwortes genützt, die träge Selbfifucht 
der Mandſchudynaſuie werde das Reich des Himmelsſohnes zers 
ftüden? Ihre Wurzeln verdorren raſch. Korea, die Mandſchurei, 
die Mongolei find der Chineſenherrſchaft entglitten; die Japaner 
in Oſtaſten übermächtig geworden. Die „Politiſche Geſellſchaft 
der Retter“, deren Haupt der amerikaniſtrte Chineſe Sun Yat- 
Sen iſt, fordert vlel mehr, als zehn Jahre zuvor Tollköpfe zu for⸗ 
dern wagten. Nur Yuan kann helfen. Lange läßt er fi) von dem 
rathloſen Regenten umwerben. Schützt Krankheit vor; nennt fih 
ſelbſt unzulänglich für die Aufgaben neuer Zeit; mäkelt an den Bes 
dingungen. Und ſolgt dem Ruf auf die Reichszinne erſt, als ihm die 
unbeſchränkte Herrſchaft über die Verwaltungmaſchine und über 
das Heer verbürgt ifi. Nun kann ihm, muß ihm der Sieg gelingen. 

Sieg der Tynaftie? Die ift wurzellos, ein Fremdkörper im 
ungeheuren Leib des Reiches, den gelehrten Chineſen ein Gräuel 
und ſogar von der ſtumpfen Menge ſchon verachtet. Sieg der Re: 
volution? Deſſen Folge wäre ein unfiidbarer Riß zwiſchen Nord 
und Süd; wäre die Einſchleppung weſtlicher Gedanken und Be⸗ 
griffe, die China noch nicht verdauen könnte. Yuan ſieht fein Zlel 
und den Weg, der ihn hinführen kann. Für dle erſte Strecke find 
Sun. Yat: Sen und Genoſſen zu brauchen. Sie unterhöhlen, zer⸗ 
trümmern den Drachenthron, verbannen den Kaiſer, die Prinzen, 
nehmen den Mandarinen die Pfauenfedern, Nangknöpfe und an» 
dere Gunſtzeichen; Beamten und Bürgern ſchneiden ſie den Zapf 
ab und hiſſen auf die Stange, von der das gelbe Drachenbanner 
wehte, die rothe Empörerflagge. Der Vertrauensmann des Kaiſer⸗ 
hauſes hebt die Achſeln. Wenn er ſich gegen die Wuth geſtemmt 
hätte, wäre er überrannt worden. Weiler mit den Wölfen geheult 
hat, kann er die Wunden, die ihr Zahn riß, jetzt behutſam verbin⸗ 
den. Er ſchafſt dem entthronten Kaiſer ein üppig prangendes Heim, 
ihm und feiner Familie reichliche Einfunfi; giebt ihnen alle äuße⸗ 
ren Ehren und jedes ungefährliche Vorrecht zurück. Durfte er, 
der von dieſem Haufe fo viel Gunſt empfing, anders handeln? 
Trotzdem er vom monarchiſchen ſich zum republikaniſchen Ideal 
bekehrt hat: Treue muß walten. Das begreift Dr.med. Sun: Vate 
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Sen, der die Südſtaaten aufgewühlt und von ihnen die Präſi⸗ 
dentenwürde empfangen hat. Er verſtändigtſich mit dem Diktator 
des Nordens, der im Glauben nicht um Haaresbreite von ihm zu 
weichen ſcheint, die Erfahrung des Staatsmannes und Diplo» 
maten hat und betonen darf, daß er dem ſtärkſten Chineſenheer 
befiehlt. Drei Tage nach der Abdankung der Mandſchu Dynaſtie 
wir der, am fünfzehnten Februar 1912, zum Präſidenten der Repu- 
DHE China gewählt. Seine Hand, des Kieinbürgerſohnes aus 
Honan, darfnach dem Scharlachſtift greifen, mit dem die Kaiſer ihre 
Erlaſſe unterzeichneten. Auf fo Heller Höhe beſchleicht den Sechzi⸗ 
ger Uebermuth. Noch ſitzt er nichtfeſt: nach zwanzig Monaten muß 
das Parlament die Wahl der Provinzialſtände beftätigen. Klug⸗ 
heit empfiehlt, ſo lange wenigſtens das Geſicht des demüthigen 
Reichsdieners und beſcheidenen Verfaſſungwächters zu wahren. 
Yuan trachtet nur nach der Mehrung feiner perſönlichen Macht; 
läßt die. Putſche des Südens in Blutertränken; und höhnt die Nara 
ren, denen in China Demokratie möglich fheine. Mit dem Par- 
lament wird er ſchnell fertig. Jeder Parteiführer hat alltäglich 
einen Wunſch; jeder Hammel der Heerde will Fulterzulage. Vor 
ſolchem Geklüngel ſoll Einem bangen, der aus eigener Kraft ſo 
hoch zu ſteigen vermochte? Sein Selbſtgefühl trügt nicht. Fünf⸗ 
hundertſteben Stimmen (von fiebenhundert) beider Kammern er⸗ 
nennen ihn, im Oktober 1913, für fünf Jahre zum Präſidenten der 
Republik. Immerhin: faſt zwelhundert Abtrünnige; und im Süs 
den gährts wieder. Der Schüler der Frau Tſe⸗Si zaudert nicht 
ängſtlich: er läßt allen unbequem wilden Männern das Mandat 
und die Wählbarkeit abſprechen. Werihm je läſtig werden könnte, 
taugt nicht ins Parlament. Das wird nun der Schurz, der die 
nackte Diktalur dem Blick Ferner birgt. Und was bleibt als Er⸗ 
trag der Revolution? Ein zerklüftetes Reich und ein leerer Thron. 
Der junge Kaiſer, dem er gebührte, könnte der Schwiegerſohn des 
Mannes werden, der ihn ſanft hinunterſtieß. Von ſolcher Mög⸗ 
lichkeit flüſtert Gerücht. Mit gefurchter Stirn hört es Yuan. Alle 
Schätze der Erde könnten ihn nicht beftimmen, Kaiſer zu werden. 
Ein ſchlichter Mann iſt er; will der Erſte Diener der Republik 
bleiben (die ſein Staatsſtreich doch, nach zweijährigem Leben, be⸗ 
ftattet hat). Dreimal lehnt er das Angebot monarchiſcher Macht 
ab; viermal. Wenn, freilich, das Volk darauf beſteht, wenn vier⸗ 
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hundert Millionen Wenſchen ihn, als den Reichsretter, auf den 
Thron rufen, darf er fih ſolchem Herzenswunſch nicht verſagen. 
Hartes Schickſal; doch unvermeidliches. Als das Jahr 1915 ſich 
zu Ende neigt, wird Yuans Shi⸗Kal Chinas Kaifer Hong Gien. 
Um zu erklären, wie er, über alles Bedenken hinweg, in den 
Entſchluß kam, hat er auf den Europäerkrieg gewieſen, den China 
zur Breitung ſeines Anſehens ausnützen müſſe. Japan hat Ko⸗ 
rea, Kwantung, die Südhälfte von Sachalin, Tſin gtau; kann bald 
auf Samoa und Neu- Guinea, den Karolinen und Marianen herr⸗ 
ſchen, von Amerika die Philippinen, von Frankreich (dem es, ſeit 
die Republik im Bund mit Deutſch “and und Rußland den Fries 
dens vertrag von Shlmonoſeki zerriß Rache geſchworen hat) Tong⸗ 
king begehren; und China dann als ein wehrloſes Mündel be⸗ 
handeln. Nur ein allmächtiger Kalſer vermag fol der Ueberhebung 
vorzubeugen. Japan hat ja auch im Sommer 1913 Sun: Yat- Gen 
unterſtützt und den Aufſtand der Südſtaaten gefördert, der erft er⸗ 
lahmte, als Vuans Heer in Nanking einzog. Doch gerade ber Euro» 
päerkrieg läßt den Japanern in Aſien freie Hand. Dürfen fie wars 
ten, bis Englands Zollmauer ihrer Menſchen- und Waarenmenge 
die beſten Märkte fperri? Oder blind dem Abenteurer vertrauen, 
der ein Jahrzehnt lang die Rolle des müden Genüßlings mimte 
und ſich nun auf den Thron des Himmels ſohnes ſchwingt? Nein. 
Jo pan braucht, wle das Deutſche Reich, Siedlerland und gut loh⸗ 
nende Abſatzgelegenheit. Japan fordert Yuans Verzicht auf die 
Kaiſerwürde; nährt im Süden den Willen zu gewaltſamem Wider⸗ 
ſtand; und gewinnt ſeinem Wunſch die wichtigſten Führer. In 
Yunnan, bald danach in anderen Provinzen kommts zu offenem 
Aufruhr und Abfall vom Reich. General Tſai, der die Wieder⸗ 
herſtellung der Kaiſermacht verlangt hatte, geht zu den Rebellen 
über. Tſhang⸗Tſhun und andere Häupilinge wenden ſich von 
Yuan, dem ſie geſtern noch die Wider penſtigen unterwarfen. Ein 
Kaiſer, deſſen Herkunft aus dunkler Tiefe und deſſen unſauberen 
Wandel fie, Alle, ſahen und dem Japan ſchon ein ganzes Bün⸗ 
del unentbehrlicher Souverainetätrechte abgepreßt hat? Nein. 
Yuan vereinſamt. Muß, weil der Reichs brand mit Windes⸗ 
ſchnelle der Haupiftadt naht, die Krönung aufſchieben, den liſtig 
errafiten Titel ablegen, das Grundgeſetz der Republik wieder in 
Kraft ſetzen und, da ſelbſt dieſes Opfer noch nicht genügt, ſeinen 
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Rücktritt aus dem Präfidentenamt anbieten. Während er mit den 
ihm feindlichen Ar meehäuptern und Mandarinen über die Ent⸗ 
ſchädigung feilſchte, ift er geſtorben. Er war der Hort der Ordnung 
geweſen. Seit er Empörung nicht mehr bändigen konnte, fant er 
aus der Gunſt des Volkes, das nicht politiſche Rechte, nur Schutz 
vor Erwerbsſtörung und Naubſucht begeht und dem die Repu⸗ 
DRE ſtets Mummenſchanz war. Ein Diktator darf niemals ſchwan⸗ 
ken. Weil Yuan heute fhon bereit ſchien, den Abfall der Südſtaaten 
zu dulden, morgen, auf dem Umweg durch den Schacht der Triple⸗ 
Entente, Japans Huld zu erſchmeicheln, ſagten die Kaufleute, Reis⸗ 
bauer, Gu LS. er habe „fein Geſicht verloren“. Nur, was ſelbſt feft 
iſt, kann Anderes feſthalten. Nach einem Leben in ſchlauer (nach 
Weſtländerbegriff: feiger) Vorſicht wollte der Alternde einmal 
verwegen ſein: und merkte nicht, daß er zu Wagniß ſchon zu ſchwach 
war. Aus einem anarchiſchen, zerfallenden China könnten, wäh⸗ 
rend in Europa die Großmächte um ihr Oaſein kämpfen, nur Za- 
pan und die Vereinigten Staaten Vortheil ernten. Japan, das 
der ſtolze Chineſe verachtet, als Militär- und Induſtrieſtaat. Das 
Sternbannerreich, weil es ſeit zwanzig Jahren jede Kränkung des 
Kunden gemieden und ihn früh, durch die Noten Rooſevelts und 
Hays, vor üblen Folgen des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges geſchirmt 
hat. Als Deutſche, Briten, Franzoſen, Ruffen fih Fetzen von Chis 
nas Rippen ſchnitten, ſah Onkel Sam aus edler Enthaltſamkeit 
zu. Ec wollte nichts. Und wollie 1904 feinen Hauptmarkt dem Gies 
ger verriegeln. Der, Japan, wurde, an Motonos Erzieherhand, 
ſeitdem Rußlands Gefährte und Helfer. Europens Völker aber 
wahrten ihre heiligſten Güter dadurch, daß Be, in haſtigem Wett⸗ 
bewerb mit den United States, den Chineſen Pumpgeld anboten. 

Das, ſprechen unſere Schieber, kann ihm heute nur noch 
Amerika liefern; und ſchließen daraus, der Chinamann ſei mit 
Haut und Haar, dem ſchwarzen Bannerſtern und den neunzehn 
gelben Kugeln, der weißen Seeflaggenſonne und den zwölf Strah⸗ 
len, mit dem Krümperheer und der Krüppelflotte von den Dols 
lariern gekauft. Keinem Räthfel findet des Schiebers Gemüth je 
andere Löſung: Verhaeren und D'Annunzio, Spitteler und Rae- 
maekers, Venizelos, Wallenberg, Romanones, von der Gemein: 
de des Lao⸗Tſe bis in die des Tſcheidſe: Alles feil und mit Fein⸗ 
des geld bar oder durch Proſitzuſchanzung bezahlt. Der Käufliche 
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hält Jeden für beſtechbar; der Unfaubere lächelt höhniſch, wenn 
er von Reinheit hört. Die Militärf ömmſten ergötzen uns gar mit 
der Narrenmär, China rüſte, wie die V reinigten Staaten „eigent⸗ 
lich“ gegen Japan. Ich glaube nicht, daß es rüftet; wenn es feine 
Häfen öffnet, Erz, Kohle, Holz, Metalle, Baumwolle, Reis, Hafer, 
Gerſte, Hirſe, Salz, Thee, Rohſtoffe, Nähr- ur d Färbmittel jeg« 
licher Art ausführen läßt, auf die Felder, in die Bergwerke und 
Fabriken Japans und Amerikas, der britiſchen und fran zöſtſchen 
Kolonien Kulis ſchickt und den Japanern ringsum Ruhe verbürgt, 

hat es als Bundesgenoſſe genug geleiſtet; und ermöglicht die (hier 
oft vorausgeſagte) Verſtändigung der Neuen Welt mit Oſtaſten, 
deſſen kriegeriſche Vormacht ſich dann auf einen Landkampfplatz 
wagen dürfte. Der Spott über Chinas Einknüpſung in das Erd⸗ 
bündniß ſchoß, wie Spargel aus dürrem Maifeld, aus der von Tre⸗ 
bert ocknerpolitik gedüngten Sucht auf, an jedem Morgen, Mit- 
tag, Abend ſich in neue Lüge zu nebeln und niemals die rauh Wirk 

lichkeit zu ſchauen. Daß der in Parlament und Preſſe bereitete 
Danſt den Europäer einſt in gefährlicheren Traum betäuben werde 
als den Aſiaten das Opium, hat Kaiſer Suan⸗Tſung nicht geahnt. 
Bolivia, Braſilier, Guatemala(das, wenn eins der zimmermanns⸗ 
geſpinnſte je haltbar würde, mitachtzigtauſend Mann und neuem 
Creuzotgeſchütz Mexikos Südgrenze berennen könnte) haben den 
Diplomatenverkehr mit dem Deutſchen Reich abgebrochen, dem in 
dleſen Republikenmanche Handelshoffnungerolüht war. Kubaund 
Panama folgen dem Winkaus Waſhington. Aus Argentinien und 
Chlleblies mancher Wind Eiskälte über die See. Afrika, Amerika, 
Auſtralien: Alles gegen uns. Nun auch in Aſien bis auf die von Nie⸗ 
derländern und Türken bewohnten Randgebiete. And in Europa? 
Belgien, Frankreich, Großbritanien, Italien, Portugal, Rumänien, 
Rußland, zwei Serbenſtaaten. Wars nöthig, China mit Geld zu 
erkaufen? In Japan ruft der konſervative Miniſterpräſtdent und 
Marſchall Graf Terautchi das Volk zur Reichstagswahl, die er⸗ 
weiſen foll, ob die Mehrheit das Schickſal des Landes noch län⸗ 
ger der Bureaukratie anvertrauen oder in Parlamentarlſche Res 
girung vorſchreiten will. Japans Flotte entbürdet Englands von 
dem Wachtdienſt im Fernen Oft und ſichert den Seeweg indiſcher 
und auſtraliſcher Truppen; feine Werften und Waffenwertſtätten 
haben lange für Rußland (heimlich, wurde geflüftert, auch für Ame⸗ 
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qifa) gearbeitet, find jetzt aber dem Bedarf der Heimath verpfuch⸗ 
tet. „Als ein greifbares Merkmal der Nordamerika und Oſtaſien 
feſter umſchlingenden Freundſchaft verzeichne ich mit beſonderer 
Freude, daß amerikaniſche Kapitaliſten uns ihre Hilfe zur Beſſe⸗ 
rung des chineſiſchen Finanzweſens angeboten haben. Wir mer, 
den die wirlhſchaftliche Annäherung der beiden Reiche mit allen 
erlangbaren Mitteln zu fördern ſtreben. Eben ſo gern werden wir 
alle Kräfte aufwenden, um China, in deſſen weltem Gebiet wir ſo 
große Intereſſen, der Politik und der Wirthſchaft, haben, den Weg 
in moderne C vlliſation zu bahnen.“ So ſprach, im Februar, zu 
dem ſterbenden Reichstag Miniſter Motono der Stifter des ruſſo⸗ 
japaniſchen Bundes. Im dritten Chriſtenjahrhundert drang über 
Korea die Lehre des Kong⸗Fu Tſe, die jüngere Literatur, auch die 
Schreiber, Maurer-, Schreiner» und Reiswinzerkunſt Chinas 
nach Japan; auf dem gangbar gewordenen Pfad folgten [päter 
Weber und Töpfer, Architekten und Lackarbelter, Schneider und 
Stickerinnen. Aus China ſtammt die einträglichſte Jugendwirth⸗ 
ſchaft, alle Kultur und Kunſt Japans. Will es dem an Naturfraft 
und urwüchſigem Blldnergeiſt viel reicheren Raſſegenoſſen, dem 
Pfleger ſeiner Kindheit, nun, endlich, vergelten? Rußland (das 
im Oktober 1913 die chineſiſche Oberhoheit über die drei Khanate 
und den Kobdobezirkder Aeußeren Mongolei anerkannt, ſich aber 
die wichtigſten Verwaltungrechte gewahrt hat), China, Japan, 
Panamerika unter der Führung der Vereinigten Staaten: keine 
Sonne ſah ſolches Imperium aller Menſchengewerbe und jeg⸗ 
licher Handelsart. Mit entketteten, nur vom Willen freier, nicht 
raubſüchtiger Völker gelenkten Gliedern beherrſcht es die größten 
Ozeane, zeugt und ſtapelt in Häfen, auf Märkte allen Menſchheit⸗ 
bedarf; und kann auf Spinnenbeinen und Kieferklauen ſacht, doch 
emſig die Kriegs brunſtbis nach Kleinaſten, ins Türkenland, tragen. 
Daraus würde Chinas kälteſtes Rachegericht. So früh und ſo oft 
wie der Türke hat kein anderer Stamm den Frieden der Erdmitte 
geſtört. Würde der Osman hart geſtraft, aus dem Khalifat, dem 
Rang des Ottentpapſtes, in engen Pferch geſtoßen: jeder nicht 
völlig von Rachſucht geläuterten Chineſenſeele wüchſe aus dieſer 
Sühnung kaum geringere Freude, als im zweiten Jahrhundert 
vor Jeſus den Ahnen ward, dieHanpttheile des von Shi⸗Hoang · 
E ins Feuer geſchleuderten Shu ⸗King, des Heiligen Hiſtorien⸗ 
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baches, auf Bambusplatten verzeichnet fanden. Beſinnet Lis ber⸗ 
liner Erlebniß, die heftige Vorreckung der gepanzerten Fauſt nach 
Shaniung, das Buddhabild (faſt alle darauf hinter Michael, den 
Erzengel deutſcher Nation, geſchaarten Mächte ſind jetzt ſammt 
den vom ge ben Götzen verkörperten, wider Deutſchland geeint), 
das Zwing⸗Tſingtau, die Rede, die den „Einzug des Chriſten⸗ 
lhumes in China“ als das Ziel unbarmherzigen Krieges ankün⸗ 
det und Atlas Hunnenſchrecken dennoch als Muſter empfiehlt, 
den Dornenweg des deulſchen Generaliſſimus, das Abenteuer 
des neunzehnjährigen Sühneprinzen Tſhun, deffen Bußfahrt 
(in vlerſpänniger Galakutſche) durch Ehrenſpaliere und Feier- 
gefechte in die Wonnen des Triumphators führte. Gedenket der 
Worte, die Reincke Walderſee nach der Heimkehr ſprach: „An⸗ 
dere Namen ſind verblaßt; der deutſche Name iſt hochgegangen. 
Die Segnungen der einjährigen Expedinon, aufdie Deutſchlands 
Jugend mit Stolz blicken darf, wird unſer Vaterland und unſere 
Kirche bald empfinden.“ Heute erſt werden ſie ganz empfunden; 
wird dieſes (nicht vereinzelten) Tones Echo gehört. Zum zweiten 
Mal hatten Europäer ihre Feldmäntel vor die zwölf Sonnen- 
ſtlahlen gehängt, in deren Glanz der Sohn des Himmels haufen. 
fol; und das Deutſche Reich war vornan geweſen. Brauchten die 
Feinde Gold, um China für ſich zu tödern? Neben uns, die in 
zwanzig Jahren nicht einen erfinnlichen Fehler mieden, ſieht es 
Türken und Mongolenenkel. Wen dünkt die Wahl der Gelben 
noch ein Wunder? Der uralle Streit des Schwertes gegen den 
Geiſt, ſein Natlonalkampf, ſcheint dem Chineſen aufs Neue ent⸗ 
brannt; und feiner Seele, endlich, Welteroberung beſchieden. 
„Der Fürſt lebt für das Volk, nicht das Vo kſür den Fürſten. 
Der darf nie Unrechtes hun, nie Anderes erſtreben als den Ruhm 
und den Wohlſtand des Volkes; und wird allen Glückes und Ge- 
gens verluſtig, wenn er ſeiner Obhut Anvertraute ungerecht be⸗ 
handelt hat. Weil das Volk einen Kaiſer, der Soller kein Volk 
machen kann, iſt das Volk heiliger, höher denn irgendeln Kaiſer. 
Vater des Volkes darf nie Der ſich heißen, dem das Urtheil der 
Sippe, der Minifter und Höflinge mehr gilt als des Volkes Stim⸗ 
me und Meinung. Die fol, nach dem Willen des Himmels, ents 
ſcheiden; auch unterworfenen Volkes in bezwungenem Land: nur 
willig Zuſtimmende ſchirme des Reiches Dach, niemals Menſchen, 
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die Neigung in anderes Staatshaus zieht. Willſt Du, Herr, im 
Volksgemülh thronen, fo hemme eigene Begierden und Triebe und 
trachte nur, dem Gemüthsbedürfniß Dich anzuſchmiegen, jeden 
nicht über die Möglichkeithüpfenden Wunſch zu erfüllen und aller 
Handlung auszubiegen, die verſtimmen oder Haß ſäen könnte. 
Am Himmelszelt hängt das Schickſal des Kaiſers; und aus dem 
Himmel tönt die Seele des Volkes. Nicht aus fernem Eiland, 
das vom Blut keuſcher Jünglinge und Mädchen gedüngt ward, 
it Unſterblichkeit zu holen: Dem wird fie, der als Friedens wahrer 
und Wohlſtandsmehrer im Herzen des Volkes lebt. Oeffentliche 
Meinung, die ſich in Rede und Schrift ausdrückt, gleicht dem an⸗ 
geſchwollenen Bergbach, der mit lautem Waſſergequirl ins Thal 
herabſpringt; Thor heit räth, ihm den Lauf zu verſtopfen, Weis⸗ 
heit, das Bett zu tiefen. Schwatze und ſchreibe doch Jeder, wie ihm 
beliebt; auf der Höhe des Regentenamtes ſteht nur, wer Alles hören 
und léſen, aus dem Aergſten noch, dem Gröbſten und Frechſten 
ſich einen Nutzen erkleſen kann. Der Schlechte, der Tropf darf nicht 
Kaiſer bleiben: denn ihn verwirft der Himmel, deſſen Willen das 
Volk vollſtreckt. Dem verbietet Pflicht, ſchädliche Regirung zu 
dulden. Dreimal mahne der Erſte Diener den unzulänglichen oder 
von Laſter befleckten Soller: bleibt die dritte Mahnung fruchtlos, fo 
trete der dem Kaiſer verwandte Miniſter aus ſeinem Amt, biete der 
nicht verwandte einem weiſeren, tüchtigeren Sohn des Herrſcher⸗ 
geſchlechtes die Weihzeichen erhabener Hoheit an.“ Solche Lehre 
(die der Verfaſſungaus ſchuß des Deutſchen Reichstages, in holder 
Eintracht mit dem Miniſterlaldirektor Wehwalt und anderen treu 
b. ickenden Urteutonen, wie Margarine ⸗Erſatz weit von ſich wegs 
ſchöbe) bergen Chinas ältefte Rechtsurkunden. Hier war, unter 
dem Prunk des unſichtbaren Himmelsſohnes, immer Demokratie. 
Schreckte das Gräuelbild des Oſchengis Khan Temudſchin wie 
keir es Wütherichs zuvor und danach. War der Enkel des von der 
Wölfin geſäugten Winterwolſes Türke oder Tibetaner? Die Mut⸗ 
ter ſeines achten Ahnen, rauſchts aus entſchüttetem Quell, war ein 
hell glänzendes Weib, das aus den Lenden eines blonden, auf 
dem Zufallslager von Sonne umleuchteten Jünglings den Kinds⸗ 
keim empfangen hatte. Gewiß kam dieſer Schoßbeſäer aus dem 
Altaigebiet der Indogermanen. Wird nicht auch Chubilat, vem 
vierten Folger Temudſchins, lichte Haut und Rofenfarbe der 
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Wangen nachgerühmt? Doch das Geſetzgeberwerk des Allgewal⸗ 
tigen Khans trägt, in Türkenſchriftzeichen, den türkiſchen Titel 
Bafa; der vom Oſchengis bekannte Glaube an Gott- Einheit ift 
altem Iſlam nah; und die neun weißen Roßſchweife feines Ban⸗ 
ners, die Pflicht ihm höriger Fürſten, an hohem Felertag neun⸗ 
mal das Gewand zu wechſeln, der Unterthanen, neunmal vor des 
Gebieters Auge ſich auf die Erde zu werfen, die Geſchenke juſt ſo 
zu häufen, daß nach der Theilung durch Neun kein Bruch bleibt: 
Alles erinnert an den Türkenbrauch, die Zahl Neun in Heiligkeit 
zu weihen. Der Meuchler eines Mohammedaners mußte vierzig 
Goldſtücke erlegen; der Chineſenmörder kam mit dem Marktpreis 
eines Eſels davon. Doch Türke oder Germane: in Abſcheu wen⸗ 
den die Geiſtigen ſich von dem Ungeheuer, das, ſeinen Macht⸗ 
trieb auf neuer Weide zu füttern, feinen Praſſerdrang und Räu⸗ 
berwirbel im Weiteſten auszutoben, wie geil wüthende Natur⸗ 
gewalt ſich in das Reich des Gedankens wälzte. Starb Temudſchin 
oder hob er, deſſen Wimper fünf Millionen Männer in den Tod 
geſchickt hatte, ruhlos ſich aus der Gruft? Als das Chineſenvolk 
mit des Himmels Athemſturm den Kaiſer zwang, die vom Nan⸗ 
kinger Frieden geöffneten Thore der Stadt Kanton den Frem⸗ 
den raſch wieder zu verriegeln, weis ſagte jenſeits vom Ural der 
Ruſſe Herzen, bald werde, ein telegraphirender Oſchengis⸗ Khan“ 
die Welt überrennen. Lächelnd hats China gehört. Solchen Tis 
ger bändigt ihm früh der Menſchheltwille, der Frieden, Ordnung, 
Gleichklang des ſtaatlichen Völkerglaubens heiſcht und nur des 
Gedankens Erobererwerk währen läßt. Lange hat China, nie ge⸗ 
duldlos, geharrt. Nun erft ſchlug feine Stunde. Den von Kriegs⸗ 
gluth verſengten Seelen wird Bürgerlichkeit der ſilbern ſchimmern⸗ 
de Mond, deſſen Gedankenbläſſe nirgends ein Abglanz des Blu⸗ 
tes mehr färbt. Senge Fu-Zie ift auferſtanden. Wäre er würdig, 
als Fürſt der Weisheit zu prangen, wenn er nicht, wie zuvor die 
unwahrhaftige Welt, auch die blinde Natur und deren düſterſten 
Sendling, den Tod, überwunden hätte? Wer aus ihr, ohne das Giſt⸗ 
gas irdiſcher Schlacke miteinzuſchlürfen, Gottheit ſog, iſt unſterb⸗ 
lich und Herrüber die nur von Himmels vermächtniß ſtarke Wand» 
lerkraftbrütenderundwürgender Natur. Der Menſch, der Schlacht⸗ 
vieh war, wird Gott. Und der Blüthenſegen der Tſchunghwa dufs 
tet einer in Glaubensſehnſucht um ihre Kelche gebück en Wet 
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Rennen zu 
Hoppegarten 


Frühjahrs - Rennen 
Dritter Tag 
Sonntag, den 13. Mai, nachm. 2½ Uhr 


7 Rennen; 


II. A.: 


Henckel- Rennen 
Preise 26000 M. 


Vierter Tag 
Montag, den 14. Mai, nachm. 2 ½ Uhr 


7 Rennen; 


U. a.: 


Chamant- Rennen 
Preise 13500 M. 


Eisenbahn - Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 


mm Preise der Plätze: am mm; 


Ein Logenplatz I. Reigge Mk. 14.— 


do. Mr, est te lit, de „ 12.— 

Ein I. Platz Herren „ 10,.— 
do. Damen 85 6.— 

Ein Sattelplatz Herren A 8.— 
do. Damen „ 4.— 
Sattelplatz Herren 3 4.— 
do. Damen * Er Ag 3,— 
Ein dritter Plat 8 1.50 


Kinderkarten 
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, Oberbrunnena 3 
= Kronenquelle 


Katarrhen der Atnungs -u. Ver- 
dauungsorgane Asthma Jnfluenza. 

Nieren -u.Blasenleiden , 

Gicht, Zuckerkrankheit. 


Nieren -Sanatorium . 


— momoa m oam o >ne oars me amea omo momo ars me 


` 
d 


„„ SES m.—.®6 


£ Fürstenhof in Jun — Frankfurt a. M. = | 


Gegenüber dem Haupt- 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 


— a 


Oettannahmestellen: 


Berlin NW, Schadowstrasse d, Kur'ürstendamm 234 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Str. nur wochentags. 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 
Für die Groß Berliner Plätze | 


bei persönl. Auftrag bis 1½ Stunden 
bei Post-Auftirägen bis 2 Stunden 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 
bis 21/, Stunden 
Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme- 
stellen Vorwetten bis 7 Ubr abends angenommen. 


vor Beginn des 
ersten Kennens. 


Rennen zu Hoppegarten am 6., 7. Mai, 
Rennen zu Karlshorst am 10. Mai, 

Rennen zu Dresden am 6. Mai, 

Rennen zu Neuss am 6. Mal, 

Trabrennen zu Hamburg- Farmsen am 6. Mai. 
Weitbedingungen werden i. d. Wettannahmestell. unentgeltl. verabfolgt. 


Wiener Schloss-Restaurant 
Dorotheenstr. 77.78 (im Hause Schloß-Hotel) 
WE trs'Kkiassige` Wiener Kirene "ep 


Pilsner Urquell, Siechen-Bräu Weine von Paul Eggebrecht 


Ar. 32. 


Hein, Lehmann & Co, 
Actlengesellschaft, 


Eisenkonstruktionen,Brücken-u.Signalban. 


Bilanz-Konto per 31. Dez. 1916. 


Aktiva M. pf 
Grundstücks- Konto. 1911 62586 
Baulichkeiten- Konto 555 673| 13 
Maschinen-Konto . e 26137408 
Verzinkerei-Anlage-Konto 

Düsseldorf . 1— 
Werkzeug-Konto S HE 
BHandlungs-Utensili 1— 
Gleisanlage-Konto 1 — 
Modell- Konto 1 — 
Fuhrwerks-Konto i= 
Automobil-Konto e 1l— 
Kassa-Konto . . ` 48 401/90 
loffekten- Konto . 1423 292.88 
Waren-Konto. 5 423 083|75 
Aval-Debitoren- Konto 502 182/80 
Debitoren-Konto . 4 4025 114/17 
Hypotheken, Besitz-Konto 88 .— 

1415965557 
Passi vu. M. pf 
Aktien-Kapital-Konto 3 500 000 — 
Hypotheken-Konto 467 300|— 
Aval- Konto 502 182/80 
Dividenden. Konto, . . .. 3320| — 
Kreditoren-Konto . G 411 691/72 
Arbeiter - Unterstützungs- 

fonds-Konto . . a Ai 100 610/18 
Deikrederefonds-Konto . 100 0001— 
Extra-Reservefonds Konto 140 000— 
Reservefonds-Konto . . . . Tuu 0001 — 


Dividend. - eee eee 

Konto — * 
Erneuerungs- Konto 
Talonsteuer- Konto, . . . » 
Gewinn- und Verlust-Konto . 


14 1u9 555057 

Die für CS SE 1916 auf 
14 pCt. = M. 140,— pro Aktie festge- 
setzte Dividende lage vom 1. Mai d. J. 
ab in Berlin bei der Dresdner Bank, in 
Düsseldorf bei der Deutschen Bank 
Filiale Düsseldorf, bei der Bank für 
Handel und Industrie Filiale Düssel- 
dorf, bei dem Barmer Bankverein Hins- 
berg, Fischer & Comp. zur Auszahlung. 


Der Vorstand. 
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Ziehung 1. und 2. Juni 1917 


OJI ec 


7838 Geldgewinne bar ohne Abzug A 


200000 
:60000 
30000 
:20000 


Vo Bud 
versendet gegen Einsendung 
des Betrages mittelst Postan- 
weisung oder Nachnahme 
Georg Thomas 
Hamburg, Postberirk 36. 


aupigew! 


Kurfürsten- 


CC s 
damm235 „Köni LC In En 


Weinrestaurant I. Ranges 


ich Konzert oo 


Täglich Konzert 
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Jise, Bergbau-Actiengesellschaft. 


Die ordentliche Generalversammlung der Aktionäre unserer Gesellschaft vom 
16. April 1917 hat die Erhöhung des Grundkapitals um M. 5 000 000.— auf den Inhaber 
lautende Stammaktien zum Ausgabepreis von 150%, sowie um M. 2 500 000.— auf den 
Namen lautende Vorzugsaktien zum Ausgabepreis von 100% beschlossen. Die Stamm- 
aktien sind eingeteilt in 5000 Stück zu M. 1000.—, die Vorzugsaktien in 5000 Stück zu 
M. 500.—. Beide Aktienarten erhalten für das Geschäftsjahr 1917 die Hälfte der auf 
die beiden alten Aktienarten entfallenden Dividende. Vom Jahre 1918 ab sind sie mit 
den alten Stamm- und Vorzugsaktien gleichberechtigt. 

Sämtliche Aktien sind von der Mitteldeutschen Creditbank in Berlin gezeichnet 
worden, mit der Verpflichtung, dieselben den bisherigen Aktionären zu den Bedingungen 
der Uebernahme anzubieten. 

Die Herren Aktionäre werden hierdurch aufgefordert, das Bezugsrecht auf die 
Stammaktien zum Kurse von 150 % und auf die Vorzugsaktien zum Kurse von 100 96 bei 
Vermeidung des Verlustes dieses Rechts in der Zeit vom 1. bis 14. Mai 1917 einschließlich 
werktäglich in den üblichen Geschäftsstunden unter den nachstehenden Bedingungen 
bei folgenden Stellen auszuüben: 

in Berlin bei der Mitteldeutschen Creditbank und 

„ „ Direction der Disconto - Gesellschaft, 
in Frankfurt a.M. „ „ Mitteldeutschen Creditbank und 

D 

D 


„ Firma Gebrüder Sulzbach, 
in Hamburg „ Vereinsbank, 
in Cöln a. Rh. „ dem A. Schaaffhausenschen Bankverein. 
4. Stammaktien. 

1. Auf qe M. 2000.— alte Stammaktien entfällt eine neue Stammaktie im Betrage von 
M. 1000.— Nennwert. . 

2. Zur Ausübung des Bezugsrechts sind die alten Stammaktien ohne Dividendenschein. 
bogen mit arithmetisch geordnetem Nummernverzeichnis zur Abstempelung einzu- 
reichen. 

3. Es sind 25% des Nominalbetrages und das Aufgeld von 50% mit zusammen M. 750.— 
für jede Stammaktie ohne Zinsen einzuzahlen. Der Rest von 75% ist im Jahre 1918 
kurz nach der ordentlichen Generalversammlung einzuzablen. 

4. Ueber die geleistete Einzahlung wird Quittung erteilt, gegen deren Rückgabe die 
Aushändigung von Zwischenscheinen erfolgt. Der Umtausch der Zwischenscheine 
in Aktienurkunden findet statt, sobald die Vollzahlung erfolgt ist. 

5. Die Notierung der neuen Stammaktien an der Berliner Börse wird nach Vollzahlung 
beantragt werden. 

6. Den Schlußscheinstempel trägt die Gesellschaft. 

B. Vorzugsaktien. 

Bezüglich der Rechte und Pflichten der Vorzugsaktionäre wird auf die 88 4, 7 
und 8 der Satzung der Gesellschaft verwiesen. 

Die Bedingungen zum Bezuge der neuen Vorzugsaktien sind folgende: 

1. Auf je M. 1000 — Vorzugsaktien entfällt eine neue Vorzugsaktie im Betrage von 
M. 500.— Nennwert. 

2. Zur Ausübung des Bezugsrechts sind die alten Vorzugsaktien ohne Dividenden- 
scheinbogen mit arithmetisch geordnetem Nummernverzeichnis zur Abstempelung 
einzureichen. 

3. Es sind 50% mit M. 250.-- für jede Vorzugsaktie ohne Zinsen einzuzahlen. Der 
Rest von 50% ist im Jahre 1918 kurz nach der ordentlichen Generalversammlung 
einzuzahlen. 

4. Ueber die geleistete Einzahlung wird Quittung erteilt, gegen deren Rückgabe 
Zwischenscheine ausgehändigt werden. Die Zeit der Ausgabe der Zwischenscheine 
wird veröffentlicht werden. Der Umtausch der Zwischenscheine in Aktienurkunden 
findet statt, sobald die Vollzahlung erfolgt ist. 

5. Den Schlußscheinstempel trägt die Gesellschaft. 

Grube Jlse N.-L., den 30. April 1917. 


Jise, Bergbau-Actiengesellschaft. 


Der Vorstand. 
Schumann. Müller. 
H 
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Das Ergebnis der Leipziger Frühjahrs-Mustermesse. 

Nach einer Kriegsdauer von mehr als 30 Monaten hat die Leipziger Frühjahrs- 
Mustermesse Anfang März ds. Js. stattgefunden. Auf Grund der Vorzeichen konnte 
man bereits mit einem guten Besuche rechnen, denn die Anmeldungen liefen früh- 
zeitiger als sonst und in großen Mengen ein. Aber selbst die kühnsten Erwartungen 
sind bei weitem übertroffen; die bisher höchste Zahl von 30000 Besuchern ist um 
8000 überholt. Ein beispielloser Erfolg und ein glänzender Beweis für den künftigen 
Pulsschlag deutschen Wirtschaftslebens. 

Die Reichhaltigkeit der Ausstellungen ließ trotz der Beschlagnahme mancher 
Rohmaterialien nichts zu wünsehen übrig, denn man hatte, erfinderisch wie die 
deutsche Industrie bekanntlich ist, hierfür Ersatzstoffe herangezogen, die die be- 
treffenden Fabrikate den früheren an Solidität und Schönheit vollwertig zur Seite 
stellten. Einen wie vorzüglichen Ruf die Erzeugnisse deutscher Industrie im Aus- 
lande genießen, konnte man daran ermessen, daß Einkäufer aus Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Holland, der Schweiz, den Balkanländern, aus den von uns besetzten 
Gebieten und Oesterreich weit zahlreicher erschienen waren als in den vorauf- 
gegangenen Kricgsmessen, 

Die Nachfrage nicht uur nach Qualitätsware, sondern besonders nach Luxus-. 
artikeln war allseitig eine noch nie dagewesene, und es wurden somit Umsätze 
erzielt, die in die ungezüblten Millionen gehen. Aufträge von 10—100000 Mark 
sind gegeben, wie man solche sonst. von 2-5000 Mark erteilte, und nicht wenige 
Fabrikanten sahen sich durch die Orders, die sie erhielten, bis über die Grenze 
ihrer Produktionsfähigkeit hinaus beschäftigt. Es ist dies glänzende Ergebnis 
um so bedeutungsvoller, als das amerikanische Geschäft durch die politischen 
Verwieklungen ganz ausfiel. 

Gewiß haben die vielen Vergünstigungen, die den Meßbesuchern von staat- 
lichen und städtischen Behörden durch Vermittlung des neugegründelen und bei 
der, letzten. Messe erstmalig in die Erscheinung getretenen Meßamtes für die 
Mustermessen in Leipzig gewährt wurden, erheblich zur Erhöhung der Besucher- 
zahl beigetragen, aber nicht das allein hat den ungeahnten Erfolg gebracht; es 
machte sich allseitig eine Kauflust und Kaufkraft bemerkbar, ‚die beispiellos ist. 
Das bedeutet einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt in der bisherigen Lage 
unseres Wirtschaftsiebens und berechtigt zu den besten Hoffnungen für die Zukunft. 
Nachdem durch Gründung des Meßamtes die Leipziger Mustermesse eine Reichs- 
nandelsangelegenlieit geworden ist, wird dafür gesorgt werden, daß Aussteller und 
Einkäufer mehr denn zuvor bei dem Besuche unserer Messe ihre Rechnung finden. 
Mit reichen Mitteln ausgestattet, wird das Mefamt seine Werbetätigkeit in aus- 
gedehntestem Maße entfalten, um durch Heranzichung auch der Industriezweige, 
die mit ihren Erzeugnissen noch nicht oder nicht geschlossen vertreten sind, den 
linkäufern möglichst aller Branchen Gelegenheit zur vorteilhaften Deckung ihres 
Bedarfes zu geben. Die gesamte deutsche Industrie aber wird das ihrige tun, um 
den vorzüglichen Ruf, den ihre Erzeugnisse im Auslande genießen, weiter zu þe- 
festigen und über die ganze Welt zu tragen. 

8 „Made in Germany“ het einen guten Klang; es soll ihn auch in alle Zu- 
kunft behalten. 


Mig an II UE 
Mitscher Französische Strasse 18 
Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelanfälle, Atemnot, Herzbeschwerden) 


Kostenlos erh. Sie Prospekte hierüber mit Vorwort von Dr. med. Weiss durch 
Allgem. Chemische Gesellschaft. Cöln a. Rh. 65, Herw ırtns’rasse 17. 
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Zeen 


FUNFTE VERSTEIGERUNG 


IM HAUSE 


KURFÜRSTENDAMM 208/9 


IN BERLIN W 15 


DONNERSTAG, DEN 24. MAI 1917 
UM 101, UHR 


BILDWERKE 
SAMMLUNG GEORG SCHWARZ 
HOLZ — BRONZE — STEIN — TON 
VON DER ANTIKE BIS ZUM 18. JAHRH. 


"EM Am PRTEMENSCHWETDER / dH 
SYRLIN / HANS LEINBERGER u: a. 
ILLUSTRIERTER KATALOG M. 5.— 


BILDWERKE DES 14.-18. JAHRH. 
AUS FRANKFURTER PRIVATBESITZ 


ILLUSTRIERTER KATALOG M. 2.— 


BESICHTIGUNG: 20.—23. MAI, 10—2 UHR 


PAUL CASSIRER HUGO HELBING 


BERLIN MÜNOHEN 


Die wirtschaftlichen Interessen von über 


Not betr 3 Milliarden M. deutschen. Kapitals 


cena 800 000 000 M. 
Steuer werden durch uns vertreten u. bearbeitet. 


Steuer ⸗ Treuhand- 


Stempel 
DÉI Gesellschaft m. b. n: 
2 0 1 1 Gegründet 1910. 
Potsdamer Str. HL Berlin W9. Femspr. Litz. 1213. 
beseitigt Referenzen von Weltfirmen. 
Man vert, Besuch od. kostenl. Zusend. v. Prospekten. 
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Vornehme 
Konzerte. 


Berlin-Weinrestaurant Willys: 


Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee 
Kurfürstendamm 11 


Berlin 
:: Abends n. d. Karte 


Vornehme 
Konzerte. 


L Lorenz Wang 
u Berl 


Aktiva M. pf 
Kassa- Konto 5883668 
Wechsel-Konto . . ` 1165503 
Konto- Korrent-Konto . . | 5638369123 
Kautions-Aval-Konto M.12188 
Effekten-Konto.. . . . . 364486690 
Beteiligungs-Konto . . . . 625001— 
Fabrikations-Konto 302916527 
Rohmaterial-Konto .. . 662088047 
Grundstück-Konto. . . 481940150 
Gebäude- Konto SV 1437587 52 
Maschinen- Konto . 1— 
Kontor-Mob.- u. 5 Konto. Ar 
Patente-Konto . . . E per 
Modelle-Konto . . . 1— 
Radio-Versuchsstation- Konto . 11 
Werkstatt-Utensilien-Konto . . tis 
Werkzeug- Konto 1— 
Kto. f. bauliche Veränderungen HE 
159279. 9:60 
Passiva M. pf 
Aktien-Kapital-Konto . . . .| 4500000 — 
Reservefonds-Konto I J. 203314574 
Reservefonds-Konto II. ] 3500001— 
Friedenswirtsch. - Uebergangs- 
Konto ] 500000) 
Talonsteuer-Reser vefonds-Kto. 14000 — 
Konto-Korrent-K onto . . 632823572 
Dividenden-Konto. . — 
EKautions-Aval- Konto M. 12188 ` 
Gewinn- und Verlust-Konto . 2202248 14 
15927978 [e0 


Die Dividende von 35°, ist mit M. 350.— 
pro Aktie gegen Einlieferung des Dividen- 
denscheins für das elfte Geschäftsjahr von 
beute ab zahlbar 

bei der Gesellschaftskasse, Berlin SO.26, 
Elisabeihufer 5—6, 

„ » Commer:- und Disconto-Bank, 
Berlin, Hamburg, Hannover, Kiel, 

„Nationalbank für Deutschland, 
Berlin W., 

„ „dem Bankhause Wiener, Levy & 
Co., Berlin W., Charlottenstr. 60. 

Die Ausgabe neuer Gewinnanteilschein- 
Bogen für die Aktien Nr. 1 bis 1400 erfolgt 
ebenfalls bei obigen Zahlstellen. 


Berlin, den 3. Mai 1917. 
Der Vorstand. 


er” 
asser 


Aktiengesellschaft Johannes Jeserich. 


Bilanz per 31. Dezember 1916. 
Aktiva. M. |pf 


An Grundstücks-Konto. . . 1 002 0982 
>» Grundstück- Erw. ‘Konto ji 
Salz-Ufer 17 257 8453 
» Gebäude- Konto 504 440|31 
Maschinen- Konto 123 803160 
Pferde · und Wagen. Konto 795015 
„ Apparate, elektrische An- 
lagen- u. Utensilien-Kto. 78236020 
„Kontor -Utensilien-Konto 11 — 
» Maschinen- und Gesch. i 
Utensilien- Erneuer. - Kto. DË 
>» Bahngleis-Konto d UE 
„ Patent-Konto . . . 4 1— 
„ Assekuranz-Konto . 7 78042 
„ Bau-Konto . 38 696 95 
„ Kassa-Konto . 16889 47 
„ Wechsel-Konto 11 869/05 
» Effekten- u. Beteilig.- Kto. 258311075 
„ Aval- u. Bürgschafts- Kto.] 1 097 006/86 
„Konto- Korrent-Konto . . 1097 362024 
„ InVentur- Konto 674 674192 


5176 965 156 


Passiva. M. pt 

Per Aktienkapital -Konto 2350 000| — 
„ 4% Priorität.- Anl.-Kto. 157 0001 — 
„ 4% Prior.-Anl.- Zins.-Kto. 1440— 
„ 4% Prior.- Anl.-Tilg.-Kto. 3000| — 
„ Dividenden-Konto . . . 480 — 
„ Vorzugs-Dividenden-Kto. 30 — 
„ Reservefonds-Konto . . 235 000 — 
„ Spezial - Reserve - Konto 75000 — 
» Straßengar. - Res. - Konto 425 000| — 
„ Talonsteuer-Res.-Konto . 19 19370 
» Kriegs-Reserve-Konto 60 000 — 
„ Delkredere-Konto . 45000 — 
„ Interims- Konto 90 96571 
„ Aval-u. Bürgschafts- to. 1097 006.8 
» Konto-Korrent- Konto 166 733031 
D 446 09628 


Gewinn- und Verlust-Kto. 
l 5176 505 80 
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Eine hochaktuelle Neuerſcheinung 


Das 
Oberkommando 


in den Marken 


Mit 15 Bildbeigaben nach Sandzeichnungen 
von Fritz wolff und Paul Grulich 


Aus dem Inhalt: 
Kriegszuſtand — Geſchichtliches — (General, 
oberſt von Keſſel — Aus der Arbeit des Ober, 
kommandos — Die Zenſur — Friedensaufgaben 


Das Werk iſt vornehm 
und geſchmackvoll ausgeſtattet 
und koſtet M. 4, — 


Es iſt die erſte Folge meiner 
Monographien : Sammlung über 


Die innere Front 


In Vorbereitung befindet ſich: 
„Das Kriegsamt“ 


Vorraͤtig in allen guten Buchhandlungen 
A. J ANDORF's VERLAG, BERLIN 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 


kenlosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


KARL ERDMANN 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der 
Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 
Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszu dem zwingenden Schlusse, daß 


der schrankenlose U-Boot-Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute« ist. 


Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem 

Interesse; niemand darf über den U-Boot:Krieg 

urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen 
Sozialisten gelesen zu haben. 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 


"LINIEN | 
Leipziger 
Muster messe 
Kunstellnngs-mnd E 


der Welt! 


Zweimal im Jahre - März und August 


30 MeBpaläste 
34000 Einkäufer 


Alles Nähere durch das 
MeBanıt für die Mustermessen 
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Einkaufsgelegenheit 
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„Hunynz aig“ -uasjezuy əbə 
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Für Inſerate verantwortlich: Friedrich Rehländer, Berlin-Steglitz. 
Druck von Paß 4 Garleb G. m. b. G., Berlin W. 57, Bülowſtr. 66, 


